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Vorwort

Überall, auf der ganzen Welt, gibt es Wall­
fahrtsorte. Sie alle erinnern uns daran, dass 
wir ein Volk Gottes sind, das sich pilgernd 
auf dem Weg ins Haus des Vaters befindet. 
Wir sind die Kirche, die ständig unterwegs ist. 
Auf dem Lebensweg gibt es Orte, wo man 
innehalten soll, um Gott zu begegnen.

Für das oberschlesische Volk Gottes ist 
und war der St. Annaberg ein solcher Ort. Im 
Heiligtum auf diesem Berg schlägt das Herz 
dieses Volkes. Hier wird ganz besonders die 
Gnadenfigur der hl. Anna Selbdritt verehrt, 
die auf einem Arm Christus und auf  dem 
anderen ihre Tochter Maria trägt. Seit 500 
Jahren ist die hl. Anna Symbol einerseits der 
Verbundenheit der Generationen, anderer­
seits der Liebe, die unsere Familien beseelt; 
sie ist eine wahre Stütze in den schwersten 
Lebensstunden. Auf dem Weg zur verehrten 
Schutzpatronin singt seit Jahrhunderten  das 
pilgernde schlesische Volk: „Es sei denn, was 
will, in dir, hl. Anna, ist meine Zuversicht.“ 

Wohl in keiner anderen Landschaft ist die 
Verehrung der hl. A nna so zu Hause w'ie in 
Schlesien, denn keine andere zeigt so viele 
Proben volkstümlicher Anna-Verehrung. Sie 
ist aus dem Volke heraus entstanden und hat 
ihren Ausdruck in Gebeten, Liedern und 
Kunstwerken gefunden; landauf und landab 
füllen ihre Bilder und Statuen Kirchen und 
Kapellen. Auch an manchen Wegen stehen 
Figuren der Anna Selbdritt oder Darstellun­
gen aus der Legende der Heiligen. Sie zeigen, 
wie tief die Anna-Verehrung in Schlesien war 
und wie sehr das Volk neben der Mutter G o t­
tes und der heiligen Hedwig die Mutter Anna 
als ihre Heilige ansah. Mit der Zeit bildeten 
sich einige Zentren der Verehrung heraus.

Auf den St. Annaberg pilgert man einzeln, 
in ganzen Familien, in Pfarrgemeinschaften

oder auch als ganze Diözese. Er ist auch ein 
w ichtiges  B i ld u n g sz e n tru m  de r  Diözese 
Oppeln (Opole): das kommt in den dort 
abgehaltenen Exerzitien, Einkehrtagen und in 
den Zusammenkünften bestimmter Gruppen, 
Stände und Berufe zum Ausdruck.

Was seine Bedeutung anbclangt, so reicht 
sie weit über die Grenzen unserer Diözese 
und sogar Oberschlesiens hinaus. Sein bedeu­
tendster und schönster Tag, ganz besonders 
für die über eine Million anwesenden Pilger, 
war der 21. Juni 1983. Am Nachmittag dieses 
Tages krönte Papst Johannes Paul II. im Ver­
lauf der Marienvesper das Gnadenbild der 
Mutter Gottes von Oppeln. An dieses beson­
dere Ereignis vor zehn Jahren  will das Buch 
erinnern, in dem eine kurzgefasste Geschichte 
des Heiligtums auf  dem St. Annaberg und der 
Text der damals gehaltenen Predigt des Heili­
gen Vaters zu finden sind.

ich möchte mich bei all denen bedanken, 
die das Erscheinen dieses Buches ermöglich­
ten. Möge das Buch den Leser mit der Ge­
schichte dieses oberschlesischen Wallfahrtsor­
tes nicht nur vertraut machen, sondern ihn 
auch dazu bewegen, dieses religiöse Zentrum 
unserer Diözese entsprechend einzuschätzen. 
Dabei soll es auch die Dankbarkeit  der Diö­
zese gegenüber den Franziskanern ausdrük- 
ken, die seit Jahrhunderten die katholische 
Tradition unserer Väter hüten und den Geist 
christlicher Brüderlichkeit den verschiedenen, 
von überall zusammenströmenden Pilgerscha­
ren vermitteln.

Opole, den 1. Jan u ar  1993.

4- A lfons Nossol 
cp iscopus  opoliensis

4 St. Anna-Basilika. ITauplahur mit der gnadenrei­
chen Figur der HL Anna Selbdritt
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Der heilige Berg Oberschlesiens

Von Felsenhöh’ aus dunklem Haine 
Sankt Anna’s Tempel niederschaut.
Ein Fdelstein im Sonnenscheine 
Von frommen Menschen einst erbaut.

Ragt stolz empor zum Wolkenthrone,
In blauen Dunst das H aup t gehüllt,
Des Volkes F reud ’ — des Gaues Krone,
Ein Gnadenort — ein Friedensbild.

Ums Heiligtum in bunter Fülle,
Wie Kinder unterm M utteraug’,
Steh’n klein, doch schmuck in hcil’ger Stille 
Kapellen unterm grünen Laub.

Dorthin geschart die Pilger wallen
Die Heerstrass’ wird zum Mcnschenstrom
Und heilige Gesänge schallen
Aus frommer Brust zum Himmelsdom.

Das ist ein Wogen, Brausen, Singen,
Wie Wogenschwall auf  hoher See;
Die Seele will zu G ott  sich schwingen,
Will klagen ihm ihr vieles W eh’.

Da schaut sie Ihn mit Schmach beladen 
Den bittern W'eg des Kreuzes geh’n;
Sieht schmcrzerfüllt, doch ohne Klagen 
Die Mutter unterm Kreuze s teh’n.

Der Pilger sinnt am Kreuze lange 
„Er litt so viel - w'as leidest Du?“
Da netzen Tränen seine Wange,
Das klagend’ Herze kommt zur R uh’.

Dort steht ein Mönch im schlichten Kleide 
Die Pilger dicht um ihn gcschart 
Ruft sie auf  Gottes hcil’ge Weide,
Mahnt wie ein Vater ernst und zart.

Es flammt ein Wort! — Die Gottesstimme 
Dringt tief ins schuldbelad’ne Herz; 
ln Schrecken beben alle Sinne, 
ln Scham erwacht der Reue Schmerz.

D ort kniet ein Kind — cs war verloren.
Es kehrt zurück mit grösser Schuld;
Am Beichtstuhl wird es neu geboren,
Tritt  wieder ein in Gottes Huld.

Der Tag enteilt im raschen Fluge,
Schon strahlt der Stern am Firmament:
Im feierlichen Priesterzuge 
Naht Jesus selbst im Sakrament.

Er segnet Hirt — er segnet Herde,
Die hingestreckt in Demut fleht,
Dass treu sie bleibe, fromm sie werde,
Den schmalen Weg zum Himmel geht.

Nun flutet heim der Waller Menge, 
Gestärkt, getröstet, hochbeglückt;
Die Herzen jubeln Dankgesänge,
Vom Wehe frei, das sie bedrückt.

Das ist des Volkes Badereise
Zum Gnadenqucll, den G ott  erschloss;
Bei wenig Zeit — geringer Speise 
Wird er den Erdenjammer los.

Sankt-Annaberg auf hohem Throne, 
ln blauen Dunst das H aup t gehüllt 
Bleibt Volkes F reud ’ — des Gaues Krone, 
Ein G nadenort  — ein Friedensbild.*

* C hrysogonus Rcisch, G eschichte  des St. A nnabe 
rges in Oberschlesicn, Breslau 1910, S. V ÏI/V III .

Bei schönem Wetter sieht m an ihn aus allen 
Richtungen: von Gleiwitz  (G liwice) und 
Oppeln; sogar vom K irch turm  der Jasna  
Góra in Tschcnstochau und von jenseits der 
tschechischen Grenze. Aus einer gewissen 
Entfernung sieht der St. Annaberg , auch 
Chelmberg (G óra  Chełmska) genannt, wie ein 
majestätischer Kegel aus, der die von Osten 
nach Westen sich erstreckende Chclmer Erhö­
hung krönt; sie ist vulkanischer Herkunft.

Der Berg selbst ist nur 410 m hoch und 
liegt inmitten der flachcn Oderebene. Durch 
diese Lage ist er ein zentraler Punkt der Diö­
zese Oppeln. Es sind „Gottes Fluren“, wie 
man die fruchtbaren Ratiborer, Cosler, Krap- 
pitzer, Oppelner, Neissener und O ttm achauer 
Gegenden in der Oderniederung nennt; an 
diese schliessen sich die weniger fruchtbaren 
Felder und Wälder um Rosenberg (Olesno) 
und Kreuzburg (Kluczbork) an und die im
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Osten gelegenen Kohlenreviere um  Beuthen 
(Bytom), H indenburg (Zabrze) und  Gleiwitz. 
Von diesem schönen bewaldeten Berg aus, 
dessen Schönheit die Jahreszeiten verändern 
und die Schluchten und Täler  unterstreichen, 
geniesst man das herrliche P a n o ra m a  der 
ganzen Umgebung. M an sieht die unweit  vor- 
beifliessende O der  und  das  Schachbret t  der 
bebauten Felder, aber auch den umweltzerstö­
renden Halbkreis der Grossindustrie  von Kan- 
drzin (Kędzierzyn), B lechhamm er (Blacho­
wnia), Gross Strehlitz (Strzelce Opolskie) und  
Deschowitz (Zdzieszowice): Rauch, Dam pfwol­
ken und aufzuckende Feuerflammen.

Es ist durchaus möglich, dass die Schönheit 
des Berges, die spezifische F a u n a  und Flora 
wie auch die Eigenart d e r  B odenform  (als 
Ergebnis der vulkanischen Erupt ion)  die M en­
schen anzogen und sic zu kultischen H a n d ­
lungen vcranlassten. Es ist nicht auszuschlie- 
ssen, dass au f  dem St. A nnaberg  einst ein 
heidnisches Kultdenkmal ges tanden  hat. Im 
Mittelalter wurde hier der hl. G eorg  verehrt; 
eine Zeitlang hat der St. A nnaberg  d ah e r  St. 
Georgenberg geheissen. Als do r t  vo r  500 J a h ­
ren eine Kirche zu E hren  der  hl. A n n a  erbaut 
wurde, änderte sich nicht n u r  der N am e,  son ­

dern mit der Zeit wurde es der  beliebteste 
Wallfahrtsort der Oberschlesier. Jahrein  ja h r ­
au s  k o m m e n  die W a l l fa h re r  a u f  „Sankt 
A n n a “ zusam m en, denn so nenn t  m an  zärt­
lich und  fast familiär den Berg. Z ur  G ross­
m utter  des H errn  bringt m an  alles, was des 
Menschen Herz bewegt: F reude u nd  Schmerz, 
Bitte und D a n k ,  aber  vor allem das Schwei­
gen der Sehnsucht.

Die Menschen kom m en  hierher einzeln, in 
organisierten G ruppen ,  als Familien oder als 
singende Pfarrgemeinde mit ihren Anliegen. 
Sie kom m en seit G enera tionen  in den beweg­
ten und  dram atischen Schicksalsstunden die­
ses Landes. Sic werden vom  Verlangen nach 
E rneuerung  in christlicher Spiritualität und 
Bussgesinnung getragen. Im G ebet ,  in der 
Stille der Basilika und  den Kalvarienandach- 
ten werden sie gestärkt.  Schon allein die 
grosse Schönheit  des Berges un d  der  umlie­
genden L andschaft  vermag den Geist zu G o t t  
zu erheben. D enn  für das schlesische Volk ist 
der St. A nnaberg  aus „Büssertränen gefügt“ 
und  ein Symbol der Identität ,  des Glaubens 
und des A usharrens  in der  Tradition  der 
Väter.

Seine Geschichte
Die Geschichte des Heiligtums a u f  dem St. 

Annaberg kann m an in zwei Epochen auf­
gliedern: (A) bis 1945 im R ahm en der kirchli­
chen Zugehörigkeit zur Erzdiözese Breslau 
(Wroclaw), (B) nach  1945 als religiöses 
Zentrum der neugeschaffenen A dm in is tra tu r  
und späteren Diözese Oppeln.

A. In der Erzdiözese Breslau 
(bis 1945)

Es ist heute schwer, genau  festzustellen, 
wann die St. A nnakirche  e rbau t  wurde. Aus 
den geschichtlichen Quellen lässt sich mit 
Sicherheit folgern, dass das  Kirchlein schon 
vor 1516 erbaut war. Dies geht aus der G r ü n ­
dungsurkunde des Franziskanerklosters  au f  
dem St. Annaberg (vom 6.2.1657) hervor. 
Man beruft sich dar in  a u f  ein anderes D o k u ­

ment vom 25.6.1516, welches der Breslauer 
B ischof  J o h a n n  T u rz o  un te rze ichnet  hat.  
L a u t  d ie se r  U r k u n d e  ü b e rg a b  d e r  H e rr  
Strzała von Porcm ba (Poręba) die St. A n n a ­
kirche a u f  dem Chelm berg  in die seelsorgliche 
O bhu t  des jeweiligen Pfarrers von Leschnitz 
(Leśnica). W ahrscheinlich waren die Vorfah­
ren des H errn  Strzała  die Stifter der g enann ­
ten Kirche. Es ist bekann t ,  dass 1480 Chri­
s toph  Strzała und  sein Sohn Krystek ein 
grosses D arlehen  aufnahm en , das  ausreichte 
den Bau einer Kirchc zu finanzieren. M an 
schliesst daraus ,  dass im genannten  J a h r  mit 
dem Bau des Heiligtums begonnen wurde.

Es ist interessant, dass das Geschlecht der 
Strzała (es sind die ersten historisch ermittel­
ten Besitzer des Berges) mit dem W appen der 
O drow ąż  siegelten. Das letztgenannte G e ­
schlecht war einst in G ross  Stein (Kamień 
Śląski), unweit vom St. A nnaberg ,  ansässig.
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Bildnis der Hl. Anna Se/bdriit aus dem ältesten Kal- 
varienbuch vom Ende des XVIII. Jh.

Im 13. J a h rh u n d e r t  sind aus ihm drei Schutz­
patrone Oberschlesicns hervorgegangen, näm ­
lich der hl. Hyazinth ,  die sel. Bronisława und 
der sel. Ceslaus.

In der zweiten Hälfte des 15. J ah rh u n d e r ts  
kam es in der ganzen Kirche zu einer Bele­
bung des St. A nna Kultes. Dies s tand  mit der 
Entfaltung der Lehre von der Unbefleckten 
Empfängnis Mariens im Zusam m enhang .  In 
der Diözese Breslau wurden hintereinander 
das Fest zu Ehren der hl. A nna  (1509) und 
dann  das Fest der Unbefleckten Empfängnis  
(1510) eingeführt. In Schlesien entstanden im 
Mittelalter über  50 Kirchen und Kapellen, die 
der hl. A nna geweiht waren; die älteste ist die 
Kapelle der hl. A nna  in der F ranz iskanerk ir ­
che in Oppeln aus dem Ja h r  1309.

Mit dem Beginn der Verehrung der hl. 
Anna au f  dem Chelm berg  setzten die W all­
fahrten ein. Anfangs verehrte man eine Figur, 
die die hl. Anna sitzend darstellte, mit der

G raf Melchior von Gaschin, S tifter des Klosters und 
der Kalvarie a u f dem St. Annaberg

M utte r  Gottes  au f  dem Linken Arm und dem 
Jesuskind, das sich an ihre Knie anlehnte. Es 
ist nicht bekannt ,  was mit dieser F igur ges­
chah. Der letzte Hinweis s tam m t aus dem 
J a h r  1775. Die H erkunft  der jetzt verehrten 
S ta tue  der hl. A nna  Selbdritt (sie trägt auf 
dem rechten A rm  das  Jesusk ind  und auf  dem 
linken die M utte r  Gottes)  ist unbekannt .  A uf  
den St. A nnaberg  gelangte sie Anfang des 17. 
J ah rh u n d e r ts  (mit eingeschlossenen Reliquien 
der hl. A nna)  a u f  Betreiben der Freifrau 
Anna von Kochtitzky aus Ujest (Ujazd). Die 
Reliquien hatten  die Kreuzfahrer aus Kon- 
s tant inopol ins Kloster Ville bei Lyon ge­
bracht. Kurfürs t  G eorg  der Bärtige von Sach­
sen erw arb  sie und schenkte sie 1504 seinem 
schlesischen F reund ,  dem Feiherrn Sigismund 
von M alt i tz .  N ach  etwa h u n d e r t  J a h re n  
kam en sie in den Besitz der Freifrau Anna 
Maria von Kochtitzky, geborene von Vlaltitz; 
ihr E hem ann N ikolaus  war V o g t  des unweit 
vom Chelm berg  gelegenen Ujest. N ach  dem 
T o d  seiner F rau  schenk te  N ik o la u s  von 
Kochtitzky (gemäss dem Willen der  Verstor­
benen) die Statue mit den Reliquien dem 
Chelm berg  zur öffentlichen Verehrung. Wir 
wissen, dass die Ü berführung  dieser Figur in 
einer feierlichen Prozession s ta t t fand  und 
dass dies zwischen den Jahren  1611 und 1630
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gewesen sein muss (Nikolaus von Kochtitzky 
starb 1630). D adurch  nahm  die Verehrung 
der hl. A nna  bedeutend  zu. Som it fand  auch 
ihre Figur (eigentlich gedacht als ungewöhnli­
cher Reliquienschrcin) sowohl einen passen­
den Ort in der Wallfahrtskirche als auch  
einen besonderen Platz in der  Frömm igkeit  
der Schlesier. Mit der Zeit vertiefte sich die 
Verehrung der hl. A nna  dank  vieler W under  
(welche die C hron ik  des Klosters vermerkt), 
dank des Patronats ,  der Fürsorge und Stif­
tungen der Grafen  von G asch in ,  sowie durch 
die seelsorgerischen Aktivitä ten der F ranzi­
skaner.

1631 gelangte Porcm ba (Poręba) und damit 
auch der St. A nnaberg  in den Besitz des G r a ­
fen Melchior F erd inand  von Gaschin. Als­
bald versuchte dieser, die F ranziskaner  au f  
dem St. A nnaberg  anzusiedeln. Viele Versu­
che, diese aus K rakau  hcrbeizuholen ,  blieben 
jedoch e rfo lg los .  Lin u n v o rh e rg e s e h e n e r  
Umstand kam den Gaschins zu Hilfe.

Die franziskanische Frneuerungsbewegung, 
deren Zentrum das F ranziskanerk loster  in 
Gleiwitz war, bewirkte, dass sich mehrere 
Mönche hier ansiedelten. Der rege Gleiwitzer 
Konvent einigte sich, eine K lostergründung 
auf dem Chclmbcrg vorzunehm en. Am 6. 
August 1656 fand die feierliche L'bergabe der 
Schlüssel zur A nnakirche  an die F ranziskaner  
statt.

Anfangs wohnten  die Patres und  F ra tres  in

Zeichnung des Klosters und der Kalvarie aus dem 
Jahre 1767

Leschnitz bei der Marienkirche; später siedel­
ten sie über  in das aus Holz e rbaute  Kloster 
auf  dem St. Annaberg.

Am 16.6.1657 wurde die Schenkungsurkun­
de d u rc h  den  po ln ischen  K ön ig  J o h a n n  
Kasimir bestätigt; der M onarch  fand hier, in 
Oberschlesien, a u f  der Flucht vor den Schwe­
den, die ganz Polen überflutet hatten, ein 
Asyl; ebenso das Bild der Schwarzen M adon­
na aus Tschenstochau . D er  Piastenherzog 
Wladislaus II. von Oppeln  gründete  1382 das 
Paulinerkloster in l ’schenstochau und schenk­
te diesem das G nadenb ild  der Schwarzen 
M adonna .

Im 17. J a h rh u n d e r t ,  dem  Zeita l ter  der 
Kriege, kam en K alvarienandachten  a u f  als 
beliebter  A u sd ru ck  der V olksfröm m igkeit  
und der Verehrung der Leiden des Herrn. Die 
bekannteste  war die „Kalwaria Zebrzydow­
sk a “ unweit von K rakau .  Von dieser angeregt 
und an ihr Vorbild anknüpfend ,  beschloss 
G ra f  Melchior von Gaschin , eine ähnliche 
Kalvarie a u f  dem St. A nnaberg  zu bauen. 
T opograph isch  fand er hier eine gewisse Ä h n ­
lichkeit mit dem Jerusalem er Kreuzweg. Das 
V orhaben  des H errn  Melchior wairdc jedoch 
erst von seinem Neffen A dam  G eorg  von
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Gaschin  verwirklicht. Nach E inholung  der 
Erlaubnis beim Bischof von Breslau begann 
er 1700 mit dem Bau der Kalvarienkapellen. 
Die Bauarbeiten  leitete der Oppelner  A rchi­
tek t  ita lienischer A b s ta m m u n g  D o m en ico  
Signo. ln  zehn J a h re n  e rb au te  m an  drei 
grosse und  dreissig kleine Kapellen.

Nach Beendigung des Baues wollte nie­
m an d  die Kalvarie übernehm en ,  weder die 
Franz iskaner ,  noch der Pfarrer von Lesch- 
nitz. 54 Ja h re  gehörte sie n iem andem  und 
verfiel mit der Zeit. Die F ranziskaner  zöger­
ten mit der Ü bernahm e der  Kalvarie, weil sie 
weder die nötige Zahl von M inderbrüdern  zur 
Organisation der Kalvarienandachten  hatten, 
noch über  das Geld verfügten, welches zur 
In s tandha l tung  der Kalvarie notwendig  war. 
Dazu kam  die tiefe Z äsu r  in der politi­
schen Lage Schlesiens: bis dah in  gehörte es zu 
Österreich, 1742 fiel es an Preussen. D er  p ro ­
testantische Einfluss sollte sich alsbald gel­
tend machen. Als Friedrich II. (der Grosse) 
W al l fah r ten  ü ber  die G re n z e n  P reussens  
hinaus verbot,  mussten die F ranz iskaner  au f  
dem St. A nnaberg  ihre bisherige H a ltung

ändern. Die Sorge um das Seelenheil der 
G läubigen wurde nun  ausschlaggebend.

Somit begannen erst hundert  Jah re  nach 
de r  Ansiedlung der Franziskaner a u f  dem St. 
A nnaberg ,  näm lich 1764, in der nunm ehr 
durch  die Gaschins  renovierten Kalvarie die 
angestrebten Andachten. Jetzt wurde das Hei­
ligtum a u f  dem St. A nnaberg  Ziel vieler Wall­
fahrten  aus ganz Schlesien. Eine der grössten 
- übrigens auch eine der ältesten Wallfahrten 
zu Fuss —  ist die W allfahrt der Pfarrgeme- 
inde zu Allerheiligen in Gleiwitz, die schon 
seit zwei Jah rh u n d e r ten  zum St. A nnaberg  
pilgert. Die Zahl der  Pilger stieg rapide an. 
Im J a h r  1766 kam en 34.000, 1780 waren es 
65.000 und 1808 zählte man 74.000 Pilger. 
Die Pilger k am en  nicht nu r  aus Schlesien, 
sondern  auch aus Zentra lpolen , M ähren und 
anderen  Teilen Preussens.

Als Vorbild für  die Gesta l tung  der Kalva­
r ienandachten  wählte man die bereits bekann­
ten  F r ö m m ig k e i t s ü b u n g e n  d e r  K a lw ar ia  
Zebrzydowska. Sie wurden vom damaligen 
G u a rd ian ,  P. Stefan Staniewski, bearbeitet 
und  1767 zunächst in polnisch als Kalvarien-
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buchlein herausgegeben. Der Titel lautete: 
„Das neue Jerusalem oder die Kalvarie des 
ganzen Leidens des H errn  a u f  dem Chelm- 
berg“ . Alsbald wurde es auch ins Deutsche 
übersetzt und gedruckt. In den nachfolgenden 
Jah ren  wurde dieses Büchlein immer wieder 
neu aufgelegt und  kaum  verändert.  Es ist 
eines der populärsten G ebetbücher  für Wall­
fahrer in Oberschlesien.

Die Entfa ltung  des Heiligtums und der 
Kalvarie  w urde  du rch  die Säku la r isa t ion  
unterbrochen. 1810 mussten die Franziskaner 
den St. A nnaberg  verlassen; das Kloster und 
die Kirche gelangte in den Besitz des Staates. 
1859 kaufte der Breslauer Bischof Heinrich 
Förster  sowohl die Kirche als auch das K lo­
ster für die Diözese. 1862 schenkte ihm G ene­
ral von Nostitz, der neue H err  von Zyrowa, 
die Kalvarie.

W ährend  der 49 Jah re ,  in denen die F ra n ­
ziskaner wegbleiben mussten, hatten Diöze- 
sanpriester aus der Umgebung des St. Anna- 
berges die seelsorgerische O bhut über Wall­
fahrer ausgeübt. Diese Priester nannte  man 
„Kalvarienprcdiger" .  A ber  sowohl der Bi­
schofse lbs t  als auch die Geistlichkeit e rk an n ­
ten bald, dass eine W iederkehr der populären  
Franziskaner auf  den St. Annaberg wünschens­
wert sei.

1844 liess sich a u f  dem St. A nnaberg  P. 
Stefan Brzozowski O FM  nieder, der aus dem 
russischen Tei lungsgebie t Polens ins Exil 
gehen musste. Ihm ist zu verdanken, dass 
sowohl unter den Pilgern als auch in den 
Pfarreien der Umgebung eine Abstinenzbe­
wegung in G ang  gebracht wurde, die sich 
dann in Oberschlesien zu einer nie dagewese­
nen Erneuerung des Glaubcnslebens ausgestal- 
tete. Er g ründete  Abstinenzbruderschaften 
und den Dritten Orden des hl. F ranz von 
Assisi, der die franziskanische Spiritualität 
unter den Laien bekannt machte.

Die damalige politische Situation liess es 
zu, dass die F ranziskaner ab 1859 wieder auf 
dem St. A nnaberg  wohnen durften; es kamen 
Patres aus der sächsischen Provinz. Weil sie 
aber die polnische Sprache nicht beherrsch­
ten, eröffneten sie gleich im nächsten Jah r  ein 
Noviziat,  um Berufungen aus Schlesien auf­
nehmen zu können. Erste Novizen waren zwei 
schlesische Diözesanpriester: Josef Klcinwäch- 
ter, der ehemalige Vizeregens des Breslauer 
Priesterseminars, später  als P. A thanasius 
bekannter  Volksmissionar, und E. Schneider, 
Kaplan aus Deutsch Piekar (Piekary Śląskie), 
der als P. Wladislaus die Marienschwestern 
nach Porcm ba brachte.

Diesmal wirkten die F ranziskaner  zwar



erfolgreich, aber nur  kurz. Nach dem siegrei­
chen Krieg mit hrankreich  und dem eingclci- 
teten Einigungsprozess der deutschen Staaten 
begann O tto  von Bismarck den K am pf mil 
der katholischen Kirche. Der sogenannte Kul­
turkampf (1871-1887) brachte 1875 erneut 
eine Verstaatlichung des Klosters. Und wieder 
verliessen die Franziskaner den St. Annaberg, 
wanderten entweder in andere Länder aus 
oder halfen den Diözesanpriestern  in der 
nächsten Umgebung. Als 1877 in Prcussen die 
Kassationsgesetze der Orden aufgehoben wur­
den, kehrten die Franziskaner a u f  den St. 
Annaberg bis zur 3. Vertreibung im Jah r  
1941 zurück. Den Franziskanern  verdankt

der St. A nnaberg  seinen Universalismus im 
Sinne einer religiös-intcgrativen Ausstrahlung 
und pastoralcn Wirkung.

Bei allem muss man auch beachten, dass 
Oberschlesien in diesem Jah r tau sen d  eine 
bewegte Geschichte hatte: zunächst gehörte es 
400 Jah re  zu Polen, dann wiederum 400 Jahre  
zu Böhmen und Österreich und schliesslich 
von 1742 bis 1945 zu Preussen. Uber den 
jeweiligen Grenzverlauf  entschied man am 
Tisch der D ip lom aten , weniger in blutigen 
Kriegen - immer aber über die Kopie der- 
Schlcsier hinweg.

D adurch  prägte sich der spezifische C h a­
rak te r  Oberschlesiens. Es war im m er ein
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Grenzgebiet gewesen, wo sich zwei Volks-und 
Sprachgruppen trafen: die deutsche u nd  die 
polnische; wo sich zwei K ultu ren  vermengten 
und  gegenseitig bereicherten. Diese Sachlage 
fand besonders im gleichzeitigen G ebrauch  
beider Sprachen ihren A usdruck .  Bis ins 20. 
J a h rh u n d e r t  hinein bediente  man sich sowohl 
des Deutschen als auch des Polni­
schen, ohne  dabei ideologisch-national verei­
nahm t zu sein. Das scheint nu r  möglich gewe­
sen zu sein im R ah m en  des seit einem J a h r ­
tausend prägenden Chris ten tum s, in dem  alle 
Tradit ionen  ihren Platz haben  und  ihre Iden­
tität bewahren können.

In Oberschlesien war gerade der  ka tholi­
sche G laube  jenes g rund legende  E lem ent,  
welches - bei der  M obili tä t  anderer  ku ltu re l­
ler, gemeinschaftsbildender F ak to ren  - die 
Id e n t i t ä t  d ie se r  R eg ion  b e s t im m te .  D er  
G laube verwischte keinesfalls die kulturellen 
Besonderheiten und auch nicht die mit der 
Zeit sich bildenden Differenzierungen na t io ­
naler A n sc h au u n g en  und  Ü berzeugungen .  
Aber die integrative Rolle des Katholizismus 
in Oberschlesien gründet  sich a u f  de r  Weis­
heit der sich ihres Missionsauftrages bewus­
sten Kirche; im Fall Oberschlesiens d a r f  ihr 
ruhig ein gewisser Zug des Apolit ischen bei­
gemessen werden, indem die Kirche n u r  rein 
pastoral wirken wollte. Sie wollte im m er mit 
dem Volk sein, sein Leiden m it tragen  und  
seine H offnungen  verstehen, ohne  sich um die 
Nationali tä t  zu küm m ern . Ihre  ganze Sorge 
galt dem einzelnen Menschen. Es w ar in der 
T a t  ein schweres V orhaben ,  das  gute Früchte  
brachte.

In diesem Wirken der Kirche in Oberschle­
sien muss dem Heiligtum a u f  dem St. Anna- 
berg eine ganz besondere  Bedeutung beige­
messen werden. M it Z us t im m u n g  des Bres­
lauer Bischofs wurden die bisher einheitlich 
abgehal tenen  K a lv a r ienandach ten  ab  1861 
getrennt - sowohl in Polnisch als auch in 
Deutsch  - gehalten. Von da an  ha t te  jede 
Volksgruppe ihre eigenen Ablässe.

Die sogenannten  „grossen Ablässe“ , die 
einige Tage dauerten  und  feierlich begangen 
wurden - dabei besuchte  m an alle Kapellen - 
wurden nun verdoppelt.  M an  feierte sie sepa­
rat für jede Sprachgruppe. Aus diesem G ru n d  
fanden  sie an zwei Term inen  statt: das Fest 
Mariä H im m elfahrt  feierte man mit den po l­
nischsprechenden Pilgern am 14. u n d  15. 
August; mit den deutschsprechcndcn Wall­

fahrern  wurde es eine W oche später gefeiert. 
D as  Kreuzerhöhungsfest feierten zuerst die 
deutschsprechenden W allfahrer am  7. und 8. 
September und die polnischsprechenden Pil­
ger eine W oche später ,  am  14. un d  15. Sep­
tember. N ur  polnisch wurde der dritte „grosse 
Ablass“ gehalten, nämlich der der hl. Schutz­
engel Ende August. F ü r  die polnischen Pilger 
w aren  sieben eintägige („kleine“) Ablässe 
vorgesehen; die deutschen Wallfahrer kann­
ten nu r  einen.

Das älteste Ablassfest — das Patronatsfest 
der hl. A nna  — wurde gemeinsam gefeiert. 
Alle nahm en  einm ütig  am Gottesdienst teil. 
Vor der W and lung  sang m an  polnisch, nach 
der W andlung deutsch und zum Segen gemein­
sam  das  „T a n tu m  e rgo“. Die Festpredigt 
w'urde im mer in beiden Sprachen verkündet. 
Ähnlich sah es in den oberschlesischen Pfarr- 
gemeinden an Sonntagen  aus: man zelebrierte 
eine hl. Messe mit polnischer und  eine zweite 
mit deutscher  Predigt. Dieser Zus tand  blieb 
bis 1939 erhalten . D am als  also herrschte 
zwischen den polnisch- und  deutschsprechen­
den Oberschlesiern ein gutes Einvernehmen. 
Dieser brüderliche Geist  ging durch ganz 
Oberschlesien, ja  er war heimisch in vielen 
Familien, denn  diese w'aren oft gemischt. 
W enn  ein D eutscher  eine Oberschlesierin hei­
ratete oder  ein Poscncr eine Katcherin  oder 
eine Schönwälderin , wurde in solchen Fam i­
lien deutsch und  polnisch gesprochen. Dies 
trug zur Verständigung zwischen beiden Völ­
kern bei.

D a n k  der  zweisprachigen Seelsorge der 
oberschlesischen Priester in mehreren Pfarrge- 
m einden  konn te  die katholische Kirche im 
O ppelner  G ebie t  ein „Treffpunkt“ für alle 
sein; und  sie war es tatsächlich, abgesehen 
von den politischen und  nat ionalen  Fragen. 
Dies hat te  eine grossc Bedeutung insbeson­
dere in der Zeit nach den Aufständen (1919, 
1920, 1921), als in dem unterdrückten  und 
d u rc h  die deu tsch -p o ln isch e  S taa tsg renze  
(1922) nach dem blutigen Bürgerkrieg geteil­
ten Oberschlesien in vielen schlesischen Fam i­
lien eine bis dah in  unbekannte  Teilung zum 
Vorschein kam . D am als  sorgte wieder die 
geduldige, zweisprachige, „rein seelsorgeri­
sche“ (d.h. unpolitische) Kirchenarbeit  der 
oberschlesischen Geistlichen — au f  beiden 
Seiten der neu en ts tandenen  Staatsgrenze — 
für eine A bm ilderung  un d  ein A bdrängen  der 
bestehenden Antagonism en an  den Rand des 
Alltages.
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Die „grossen Ablässe“ auf dem St. Anna- 
berg zogen die meisten Pilger an. Das Kloster 
registrierte annähernd  die ankom m enden  
Wallfahrer. Aus den erhaltenen Statistiken 
der Zwischenkriegszcit sieht das Bild der 
zahlenmässig erhobenen Wallfahrten folgen- 
dermassen aus: 1923 entfielen von insgesamt 
245 Pilgergruppen 147 auf  polnischsprechen- 
dc und 98 auf deutsehsprechende Gruppen; 
1928 von 276 Gruppen 154 au f  polnische und 
122 auf deutsche; 1933 von 256 Gruppen 14^ 
auf polnische und 109 auf  deutsche; 1935 von 
256 Gruppen 146 auf  polnische und 110 auf 
deutsche und 1938 von insgesamt 200 G ru p ­
pen 102 auf polnische und 98 auf deutsche 
Gruppen.

Die polnischen Pilgerzüge kamen vorwie­
gend aus den Dorfgemeinden; die deutschen 
Wallfahrer waren überwiegend Stadtbewoh­
ner. Es ist interessant, dass einige grössere 
Pfarreien mit dcutsch- und polmschsprechen- 
den Gläubigen binnen weniger Tage zweimal 
auf den St. Annaberg pilgerten: zu polnischen 
und zu deutschen Kalvarienandachten. Bis 
/um  Ausbruch des Zweiten Weltkrieges pil-
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gerten die meisten oberschlesischen Pfarrge- 
meinden au f  den St. Annaberg ,  ungeachtet 
der Oberschlesien aufteilenden Staatsgrenze.

F.inen besonderen Aufschwung erlebte die 
Frömmigkeit der W allfahrer  jedesmal aus 
Anlass bestimmter Jahrfeiern, die mit der 
Geschichte des St. Annaberges verbunden 
waren. So z.B. feierte man 1864 das h under t­
jährige Jubiläum  der Einführung der Kalva- 
rienandachten und die Erneuerung  der Kalva- 
rie. Die Kapelle vom Dritten  Fall Jesu unter  
dem Kreuz ist ein D enkm al aus diesem Ju b i­
läumsjahr. Sie wurde aus Steinen gebaut,  die 
die Pilger mitbrachten. 1910 feierte m an  das 
200jährige Bestehen der Kalvarie. Die Feier­
lichkeiten dauerten vom St. Annafest (26.7.) 
bis zum K reuzerhöhungsfes t  (14.9.). Der 
Breslauer Weihbischof Karl Augustin krönte  
damals, im Namen des erkrankten  Kardinals 
Georg Kopp, die Statue der hl.AnnaSelb- 
dritt. Dieses Geschehen bezeugt eine weitere 
Kalvarienvotivkapelle - die zur K rönung  der 
Mutter Gottes.

Die grossen Feierlichkeiten mit Tausenden 
von Pilgern zeigten, dass ein entsprechend 
grösser Platz benötig wurde, au f  dem man

mit vielen Pilgern A ndachten  feiern kann. 
Unweit der Basilika schüttete man den alten 
Steinbruch zu und erbaute  1912 bis 1914 die 
Lourdesgrotte .

Zu Beginn des 20. Jah rh u n d er ts  entwickelte 
sich zahlenmässig die schlesische St. Iledwigs- 
provinz des Franziskanerordens  sehr stark. 
Das Kloster wurde durch  den A nbau  eines 
Flügels erweitert. D er  Platz vor der St. Anna- 
kirche wurde durch einen A rkadenhof  einge­
säumt. Von 1929 bis 1938 wurde das grosse 
Pilgerheim gebaut. In den zwanziger Jahren  
wurden in der ganzen U m gebung  Zufahrts­
strassen engelegt und der B ahnhof  in Lesch- 
nitz (Leśnica) errichtet. Die günstige Lage des 
Heiligtums schien wie geschaffen für ein Exer­
zitienzentrum. Seit Mitte des 19. J a h rh u n ­
derts werden hier alljährlich Priesterexerzitien 
gehalten. Etwas später  führte man die „fran­
ziskanischen Volksmissioncn“ ein und begann 
mit Exerzitien für Lehrer.

Nach dem Ersten Weltkrieg erhielt das reli­
giöse Leben in Schlesien einen neuen A uf­
schwung. Die W allfahrten au f  den St. A n n a ­
berg nahm en zu. Dies hatte zur Folge, dass 
die Breslauer Bischöfe a u f  dieses Heiligtum



aufmerksam wurden. Es lag im Zentrum der 
am meisten katholischen Region der damals 
grösstcn Diözese Europas. Sowohl Kardinal 
Georg Kopp als auch sein Nachfolger K ard i­
nal Adolf Bertram und die Breslauer Weih­
bischöfe kamen alljährlich au f  den St. A n n a ­
berg, um an einem der Ablässe teilzunehmen.

Von J a h r  zu J a h r  w urden  die religiösen 
Veranstaltungen ausgebaut. Einen besonde­
ren Rang nahm die M ännerwallfahrt ein, die 
seit 1928 alljährlich am Fest der Aposte lfür­
sten Peter und Paul stattfindet. Den Anstoss 
dazu gab der Diözesanseelsorger der ka th o ­
lischen Männervereine in Oberschlesien, K ap­
lan Hubert D em czak. Die Zahl der Teilneh­
mer stieg mit jedem J a h r  an, so dass m an  vor 
Kriegsbeginn 100 000 zählte. Im Hinblick a u f  
den zunehm enden Nationalsozialismus war 
das eine besondere Form  der Standhaftigkeit  
im Glauben. 1925 wurde eine andere Wall­
f a h r t s t r a d i t i o n  a n g e r e g t ,  die M ä d c h e n ­
wallfahrt an einem der Sonntage im Juli, mit 
Tausenden von Teilnehmerinnen. Schlicsslich 
begann in den dreissiger Jahren  die T a u b ­
stummenwallfahrt ,  die bis heute besteht. Au-

sserdem trafen sich a u f  dem St. Annaberg 
w ährend des ganzen Jahres verschiedene kat­
holische Vereine und S tandesgruppen ,  die 
kurze Wallfahrten mit Touristik vereinten.

Der St. A nnaberg  nahm  an Bedeutung 
s tändig zu. Nach dem drit ten schlesischen 
Aufstand wurde er zum Gegenstand  der Pro­
paganda  des Dritten Reiches. 1934 bis 1938 
wurde ein A m phithea te r  für 50 000 Menschen 
gebaut; es w ar als Gegenstück zum Heiligtum 
gedacht.

Mit Kriegsausbruch wurden zunächst Klo­
ster und Pilgerheim ein Hbergangslager für 
die deutsche Bevölkerung aus den Kampfge­
bieten; später  wurde aus dem Pilgerheim ein 
Kriegslazarett. Am  19.6.1941 wurde das K lo­
ster tro tz  des Protestes von seiten des K ard i­
nals Bertram geschlossen. Die Kalvarienan- 
dachten wurden eingestellt und die Franziska­
ner mussten den A nnaberg  verlassen. P. Felix 
Koss holte 1941 die Figur der hl. Anna Selb- 
dritt aus dem H aup ta l ta r ,  stellte eine Kopie 
hinein und verwahrte  das Orginal zunächst in 
Oppeln, dann in Proskau (Prószków) und spä­
ter in G la tz  (Kłodzko). Von do r t  kehrte sie
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1945 in den H au p ta l ta r  der St. Annakirche 
au f  dem St. A nnaberg  zurück. Nach der  
Ausweisung der F ranz iskaner  e rhob  Kardinal 
Bertram den Ort St. A nnaberg  zur selbstän­
digen Pfarrgemeinde. Gleichzeitig bestellte er 
den Diözcsanpriester  F ran z  D usza  zum Seel­
sorger der Pfarrei und  der Pilger. Dieser S ta­
tus blieb bis Kriegsende 1945 bestehen.

Ein Federstrich

Und nie mehr ist es die Heimat,  
Dies liebe, gesegnete Land.
Darin in Frieden geborgen 
Das Haus unserer Väter stand!

Die weiten Fluren und Wälder, 
D er Felder so üppige Tracht,
Die Arbeit von G enerationen  
Hat der Krieg zunichte gemacht!
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Und wenn es so Gottes Wille,
So wollen w ir  stille sein
Und voller T rauer  und W ehm ut im Herzen
Der Heimat stehts würdig sein.

Soll Friede und Liebe im Leben 
Die Frucht dieses Opfers sein,
So wollen bereit wir und mutig 
Uns dieser Aufgabe weihn!

Und büssen und sühnen das Unrecht, 
das anderen Menschen geschchn.
Mög Ciott e rbarm end und gütig 
Auf uns und die Heimat sehn!

Er ist der Herr der Geschichte 
Und lenkt mit allmächtiger H and ,
Was Menschen — irrend — vollbringen 
Zum Besten für Heimat und Land.

(Elisabeth Gräfin v. Struchwiiz.
( ¡-E nkelin  von Joseph  v. E ichendorf))





B. In der Diözese Opole 
(Oppeln) (ab 1945)

Nach Kriegsende befand sich der St. Anna- 
berg im Zentrum der neugeschaffenen A p o ­
stolischen A dm in is t ra tu r  Oppeln. Die seit 
1972 bestehende Diözese erstreckt sich fast 
über die gesamte Wojewodschaft Oppeln, 
über einen erheblichen Teil der Wojewod­
schaft Kattowitz mit den Städten Beuthen 
(Bytom), Gleiwitz (Gliwice), Ratibor (Raci­
bórz) und I l indenburg  (Zabrze) sowie über 
die Region um die Städte G u ttcn tag  (D o b ro ­
dzień) und R osenberg  (O lesno) aus  der 
Wojewodschaft Tschenstochau (Częstocho­

wa). Die Flache der Diözese betrug 9713 k m ’. 
Bis 1945 gehörte das Terr i tor ium  der Diözese 
Oppeln zur Erzdiözese Breslau, mit Ausnah­
me der L eobschü tzer  Gegend. N ach der 
N eu s truk tu r ie rung  der Diözesen in Polen 
vom 25.3.1992 kamen die Gebiete Beuthen 
(Bytom), Gleiwitz (Gliwice) und Ilindenburg 
(Zabrze) zur neu gebildeten Diözese Gleiwitz 
(Gliw'ice), die ebenfalls die Gebiete Lublinitz 
(L u b l in iec )  u n d  T a r n o w i t z  (T a rn o w sk ie  
Góry),  die f rüher  zur Diözese Kattowitz  
(Katow'icc) gehört hatten, umfasste. Gleich­
zeitig wurden die Diözesen Oppeln und Glei­
witz zusamm en mit dem Erzbistum Kattowitz 
in der  neu geschaffenen oberschlesischen 
Metropolie Kattowitz zusammengefasst.

Der polnische Primas, Kardinal August 
Hlond, errichtete aufgrund spezieller Voll­
machten seitens des Apostolischen Stuhles 
mit dem Dekret vom 15.8.1945 die Apostoli­
sche A dm in is t ra tu r  in Oppeln. Am selben 
Tag  ernannte  er den späteren Breslauer Kar­
dinal, Dr. Bolesław Kominek, zum Apostolis­
chen Administrator.  Bis dahin war dieser im 
Seelsorgeamt des Kattowitzer Ordinariats tä ­
tig gewesen. Mit Energie begann er, die kirch­
lich-administrativen Strukturen zu beleben. 
Zunächst mussten die Kriegsschäden beseitigt 
werden: 50 Kirchen waren gänzlich zerstört, 
140 beschädigte mussten renoviert werden. Er 
errichtete die wichtigsten Diözesaninstitute: 
den Diözesanverlag zum hl. Kreuz (1946), 
und das P r ies te rsem inar  (1949). D anach  
erbaute er das jetztige Ordinariatsgebäude 
(1949).

Das wichtigste aller Probleme war jedoch 
die seelsorgliche Integration unterschiedlicher 
Bevölkerungsgruppen. U nter  Berufung auf  
die Verträge von Jalta  und Potsdam begann 
die polnische Verwaltung mit der “Verifizie­
rung“ der E inwohner Oberschlesiens und mit 
der Aussiedlung jener, denen entweder die 
polnische S taa tsan g eh ö r ig k e i t  nicht zuer­
kannt wurde oder  die um diese nicht gebeten 
hatten. In den Jahren  1945 und  1946 mussten 
550 000 Menschen das Oppelner Gebiet ver­
lassen. Die Situation der vertriebenen Volks­
gruppen war nicht leicht: weder für diejeni­
gen, die Schlesien verlassen mussten, noch für 
diejenigen, welche aus den ehemaligen polni­
schen Ostgebieten hier angesiedelt wurden. Es 
ist verständlich, dass so eine Vertreibung 
unter harten Bedingungen für viele Betroffene 
eine fürchterliche Erschütterung bedeutete
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und schmerzliche Erfahrungen und Enttäus­
chungen mit sich brachte. Es stellten sich 
unumgängliche Konflikte ein, für die es vers­
chiedene Ursachen gab. Die ansässige Bevöl­
kerung, eingeschüchtert durch die Kriegswir­
ren, verm ochte  die polnischen Umsiedler 
nicht zu verstehen und  begegnete ihnen mit 
Misstrauen. Die sogenannten Repatriierten 
betrachteten die Schlesier unter  dem Aspekt 
der Spannungen, die zwischen Polen und 
Deutschen damals bestanden. Andere Schwie­
rigkeiten kamen hinzu, bedingt durch das politi­
sche Regime.

In den folgenden Jahren  löste dies eine 
neue Emigrationswelle aus. Die Einheimisch­
en fuhren in die Bundesrepublik Deutschland 
oder in die D D R . Allein aus der W ojewod­
schaft Oppeln (u.a. auch im Zusam m enhang  
mit der Familienzusammenführung) emigrier­
ten in den Jahren  1951 bis 1980 über 136 000 
Menschen. Freilich hatte dies auch zur Folge, 
dass gerade Oberschlesien in den darauffol­
genden Jahren  rege K ontakte  mit Deutsch­
land pflegte, besonders im Rahmen von Fa- 
milienbcsuchen.

U ngeach te t  dessen, zählte  die Diözese 
Oppeln bis zur Neustrukturierung der Diöze­
sen in Polen vom 25.3.1992 I 600 000 Ein­
wohner, von denen ungefähr 50% einheimi­
sche Schlesier waren etwa 30% kamen aus 
den ehemaligen polnischen Ostgebieten und 
20% wanderten aus anderen Teilen Polens 
ein.

V

f t

1

Die Kirche musste  diese verschiedenen 
Volksgruppen in Oberschlesien zusammenfü­
gen. Die pastoralen  Bemühungen gingen von 
den gemeinsamen religiösen Wurzeln aus, 
z.B. von  lang jähr igen  V erb indungen  mit 
Tschenstochau, der Verehrung der heiligen 
Schlesier aus der Familie Odrowaz: des hl. 
Hyazinth ,  der sel. Bronislawa und des sel. 
Ceslaus sowie von der Aufwertung der Wall­
fahrten au f  dem St. Annaberg, der damit zum 
zentralen Wallfahrtsort der Diözese wurde.

D er  erste Apostolische A dm inistra tor  Dr. 
Boleslaus Kominek schreibt in seinen Memoi­
ren: „Der alte Chclmbcrg, wie ihn der ehr­
würdige Pfarrer  von Beuthcn-Miechowitz, 
N orber t  Bonczyk, nannte, lebte wieder auf'.
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Er wurde zum Zentrum  neuzeitlicher Seelsor­
geaktivitäten. Wir beschlossen, nach A b ­
sprache mit den F ranziskanerpa tres ,  die aus 
dem Exil zurückgekehrt w'aren, aus dem St. 
Annaberg nicht nu r  einen M itte lpunkt religiö­
ser und w'allfahrtlicher Treffen und  Massen­
kundgebungen zu machen, sondern  ihn d a rü ­
ber hinaus zum Z en trum  religiös-pastoraler 
Fortbildung und auch kulturell-gesellschaftli­
chen Wirkens auszubauen . D azu eignete sich 
das g rosse  P ilgerheim  bes tens  (von den 
Deutschen verlassen und  von den F ranziska­
nern binnen einiger M onate  renoviert und 
instandgesetzt). A b  1946, zu n äch s t  u n te r  
geradezu primitiven U m ständen ,  begannen 
wir mit einer perm anenten  F or tb i ldungsak­

tion für Priester in katechetischen, liturgi­
schen und  pas to ra len  Kursen. D azu  lud man 
V ortragende  aus ganz Polen ein, auch aus 
dem polnischen Episkopat.  D am als  weilten 
unter uns Prim as A ugust H lond und später 
Primas Stefan Wyszyński, aber  auch Gäste  
aus de r  Tschechoslowakei,  aus den USA und 
aus anderen  L än d e rn “ .

H aup tvo r tragender  in einem dieser Kurse 
w ar 1955 der  dam als  junge  Professor aus 
K rak au ,  Karol Wojtyła, der  jetzige Papst.

Dr, Boleslaus K om inek  schreibt weiter: 
„Ausser den Priestern galt unser Bildungs­
werk a u f  dem  St. A nnaberg  den Laien zur 
A usbildung für das Laienapostolat.  Es gab 
zahlreiche Treffen mit M inistranten und Cari-
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tashelfcrn, mit Mitgliedern der Marianischcn 
Kongregation, mit Religionslehrerinnen, M ü t­
tern und Eltern. Die Veranstaltungen wurden 
immer von ad hoc zusammengestellten A us­
stellungen begleitet. Statistiken, Bilder und 
Photos wurden in den langen G ängen  des Pil­
gerheimes u nd  in den K lo s te rk o r r id o re n  
ausgestellt“.

Die schw erste  Zeit fü r  die K irche im 
Oppelner Teil Oberschlesiens begann mit dem 
Jahr 1951. Zunächst  wurde Dr. B. Kominek 
aus Oppeln ausgewiesen. Von 1951 bis 1956 
leitete Msgr. Emil Kobierzycki als Kapitelsvi­
kar das Ordinariat  Oppeln. In diesen Jahren  
wurde die Rolle des St. A nnabergs  als Wall­
fahrtsort und  Form at ionszen trum  wesentlich 
geringer.

Nach dem sogenannten  „polnischen O k to ­
ber“ 1956 konnte  Bischof Dr. Franciszek Jo p  
(1897-1976), bisher Kapitelsvikar in K rakau  
und vormals W eihbischof in Sandomierz, sein 
Amt als Bischof in Oppeln  antre ten; dazu war 
er schon im April 1951 nom iniert  worden. 
Zwanzig Ja h re  lang leitete er  die Diözese. 
Während seiner Amtszeit entfaltete sich eine 
rege kirchliche Aktivitä t ,  auch a u f  dem St. 
Annaberg. Stufenweise w'urden die Interimslö­
sungen der Nachkriegszeit  behoben. Nach 
dem Inkrafttreten „des A b kom m ens  zwischen 
der Volksrepublik Polen und  der Bundesre­
publik D eutsch land  über  die Normalis ierung 
gegenseitiger Beziehungen“ errichtete Papst 
Paul VI. mit der Bulle „Episcoporum  Polo- 
niae“ vom 28.6.1972 die Diözese Oppeln und 
unterstellte sie der M etropolie  Breslau. Hier­
mit wurde Bischof Franciszek J o p  erster Bis­
chof von Oppeln (er s tarb  am 24.9.1976).

Im Stabilisierungsprozess der  Beziehungen 
zwischen den einzelnen V olksgruppen , die 
innerhalb der  D iözese  an säss ig  w u rd e n ,  
spielte wiederum der St. A nnaberg  eine grosse 
Rolle. Es sind die uns schon bekann ten  W all­
fahrten und A ndachten ,  die mit langanhal­
tender F asz in a t io n  die G e m ü te r  an  sich 
zogen. In R ichtung In tegration  gingen auch 
die Bestrebungen der Bischöfe, der Franzis­
kaner und des Diözesanklerus. D urch  das 
Wallfahren a u f  den St. A nnaberg  versuchte 
man, die ihrer H erkunft  nach differenzierte 
Bevölkerung zu vereinen. Aus diesem G ru n d  
nahmen die Oppelner Bischöfe (oft mit gela-

i Traditionelle Lichterprozession an der Lourdesgrotte

denen G äs ten  aus dem ln- und Ausland) 
im m er an  den Feierlichkeiten (Ablässen und 
W allfahrten)  teil, die a u f  dem St. A nnaberg  
s ta t t fanden  und oft mit grossen Diözesan- 
ereignissen verbunden  waren. So beging man 
zum Beispiel am  31.7.1960 höchst feierlich 
das 250jährige Jub i läum  der Kalvarien und 
die 50. W iederkehr der K rönung  der Figur 
der hl. A nna .  Am 14.9.1961 stellte Bischof 
J o p  in einer feierlichen A ndach t  das ganze 
O ppelner  Schlesien un te r  den Schutz der 
M u t t e r  G o t t e s  u n d  d e r  hl. A n n a .  Am  
25.7.1965 beging man hier die Zwanzig jahr­
feier de r  G rü n d u n g  der kirchlichen Eigenstän­
digkeit des Oppelner Schlesiens.

Eine besondere  H inw endung  der Diözese 
zum St. A nnaberg  begann ,  als Prof. Dr. 
Alfons Nossol,  lang jähriger  Professor des 
Priesterseminars in Neisse und an der K a th o ­
lischen Universität in Lublin (geboren 1932 in 
Broschütz (Brożec) bei K rappitz  (K rapkow i­
ce), zum Priester ordin iert  in Oppeln 1957) 
am  Fest des hl. H yazin th  am  17.8.1977 in der 
K athedra le  in Oppeln von Kardinalprimas 
Wyszyński zum Bischof von Oppeln  gew'eiht 
wurde. Im Sinne der reichen Tradition  sieht 
er im Heiligtum a u f  dem St. A nnaberg  einen 
auserlesenen Ort der Z u sam m enfüh rung  und 
V ersöhnung , nicht nur  a u f  diözesaner, son­
dern auch  a u f  einer breiteren Ebene. Als er 
1979 aus Anlass der M ännerw allfahrt  eine 
Predigt hielt, sagte er: „Unserer Region fällt
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gerade jetzt in bezug a u f  ganz Schlesien eine 
besondere  Aufgabe zu. Wir haben  nicht nur  
das Rccht, sondern  uns k o m m t sogar  die 
Pflicht zu, die Völker un d  die Menschen in 
Christus zu vereinen. D eshalb  halte  ich es für 
besonders wichtig, was der  Papst a u f  den 
K rakauer  Wiesen 1979 sagte: « ö f fn e t  die 
Genzen!» und  «W enn die Kirche a u f  den 
M enschen zugeht, d an n  hegt sie keine im pe­
rialistischen Absichten». D er  Kirche geht es 
um die grosse Sache der  Menschheit.  D er  
Kirche geht es um  den M enschen selbst. Poli­
tische Systeme, eine ideologische D ok tr in ,  
philosophische S tröm ungen ändern  sich, aber 
die Wahrheit Christi in der Kirche Christi ist 
ewig und wurde hier dem ganzen Oberschle­
sien von diesem Berg aus seit 500 J a h re n  
verkündet“ .

D am it  das Heiligtum mit der  Diözese noch 
inniger verbunden bleibe, wurde dem  Prie­
sterrat, konstituiert am  17.12.1977, als s tän ­
diges Mitglied ex officio der jeweilige G u a r ­
d ian-Kustos  des Heiligtums zugerechnet, ln 
den Pastora lra t  wurde der Pater D irek tor  des 
Pilgerheimes a u f  dem St. A nnaberg  berufen. 
Obwohl die Diözese am 27.1.1981 in fünf  
Seelsorgeregionen aufgeteilt wurde und dabei 
an eine Belebung der lokalen Heiligtümer 
gedacht war, wurde der St. A nnaberg  um so 
mehr zum religiösen Z en trum  der Diözese.

Ausser diesen innerdiözesanen B estim m un­
gen und Aktivitäten ging es auch da rum , den 
Ruhm  dieses Heiligtums im R ahm en der Bi­
schofskonferenz zu m ehren  und  a u f  seine 
Bedeutung hinzuweisen. D er K ard ina lprim as 
Stefan Wyszynski sagte in seiner Predigt aus 
Anlass der 500-Jahrfeier a u f  dem St. A n n a ­
berg: „Nicht n u r  e inm al hörten  wir in den 
Versammlungen der Bischofskonferenz von 
den grossen Pilgerströmen a u f  dem St. A n n a ­
berg“.

Man d a r f  nicht vergessen, was die Patres 
aus der schlesischen Franz iskanerprov inz  der 
hl. Hedwig für das materielle un d  spirituelle 
W ohl des Heiligtums getan haben  un d  wei­
terhin tun. Es sind die Patres und  Fratres ,  
denen als P. G uard ian  P. B arnabas  Stokowy 
(1945-1956), P. Berthold A ltaner  (1956-1964), 
P. Teophil Wylezol (1964-1970), P. Canisius 
Lis (1970-1978), P. Basilius Iwanek (1978- 
1988) und P. D om in ik  Kiesch (1988-1991) 
und  den en  seit 1991 P. A ndrze j  W a lk o  
vorsteht.

Dieses harm onische Zusam m enw irken  zwi-

schen der Diözese und  den Franziskanern  
zeigte sich besonders, als m an  1980 das gröss- 
te bisherige Jub i läum  in der Geschichte des 
St. Annabergs  feierte, „die Fünfhunder t jah r­
feier der Anwesenheit der hl. A nna  Selbdritt 
in Oberschlesien“ .

D an k  der Bem ühungen  von Bischof Alfons 
Nossol wurde damals  die Wallfahrtskirche 
von Papst Jo h an n es  Paul 11. zur Basilica 
M in o r  e rh o b en .  Die Fe ie r l ichkei ten  - in 
Anwesenheit des gesamten polnischen Episko­
pats  —  fanden  am  29.6.1980 im R ahm en  der 
alljährlichen M ännerwallfahrt  statt. Hier trat 
auch (27.-28. Jun i  1980) der polnische Epi­
skopa t  zur Sitzung der 174. Plenarkonferenz 
zusam m en. D er  Heilige Vater  sandte eine 
persönliche Botschaft an  die Pilger, die vom 
T o n b a n d  übertragen  wurde. D as  ganze J u b i ­
läum sjahr  h indurch  fanden  sich hier W allfah­
rer aus allen Pfarreien der Diözese ein. Es 
kam en G äs te  aus dem In- und  Ausland, u.a. 
Bischöfe aus F rankreich , Togo, der D D R  und 
der BRD . U nter  ihnen waren Kardinalprim as 
Stefan Wyszyński, der K rak au e r  Erzbischof 
K ardinal  Franciszek M acharski,  der Kurien­
kardinal Wladislaus R ubin ,  K ardinal J o a ­
chim Meissner aus Berlin und  später  auch 
K uricnkard ina l  Joseph Ratzinger, Kardinal 
F. W etter  aus M ünchen, Erzbischof J .J .  D e­
genhard t  aus Paderborn ,  Bischof B. Huhn 
aus Görlitz ,  Bischof R. Lettm ann aus M ün­
ster, Bischof J. Stimpfle aus Augsburg ,  Bis­
chof  K. Hemm erle  aus Aachen und andere.

Z ur  E rinnerung  an das Jubiläum  überreich­
te Bischof A. Nossol dem  Heiligen Vater  eine 
Kopie der hl. A nna Selbdritt ,  die heute in den 
Privatgemächern des Papstes steht.

D as  H e i l ig tu m  a u f  dem  St. A n n ab erg  
w urde  noch  e inm al geehrt: am  16.8.1981 
wurde hier Prof. J a n  Wieczorek zum W eih­
bischof von O ppeln  geweiht. Am 25.3.1992 
wurde er der erste Bischof der neu gegründe­
ten Diözese Gleiwitz (Gliwice).

Primas von Polen Kardinal Stefan Wyszyński, Erzbi- ► 
schof Bronisław Dąbrowski und Bischof Alfons Nossol 
während des Hauptgotiesdienstes zum 500jährigen 
Jubiläum des Wallfahrtsortes au f dem St. Annaberg
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Als es schon fests tand, dass der  Papst zum 
zweiten Mal Polen besuchen w ürde  (aus A n­
lass der 600-Jahrfeier der Schwärzen M a­
donna in Tschenstochau) ,  begann Bischof A. 
Nossol sich um etwas zu bem ühen, was einst­
weilen aussichtslos schien: um einen Besuch 
des Papstes a u f  dem St. A nnaberg .  Die M oti­
vation für einen Besuch des O berhaup tes  der 
katholischen Kirche war gross genug, um eine 
diesbezügliche E inladung an/ .unehmen, n ä m ­
lich die religiös-integrative Funk tion  des Hei­
ligtums zu unterstreichen. D och  das positive 
Ergebnis aller B em ühungen ,  betrachtet au f  
dem H in te rg ru n d  a n d e re r  m ög l icher  und

wünschenswerter  päpstlicher Besuche, muss 
als wahre G ottesgabe  angesehen werden (zum 
Papstbesuch s.u.).

Seit vier J a h re n  ist der St. A nnaberg  auch 
dadu rch  bekann t ,  dass hier die A bhaltung  
von G ottesd iensten  in deutscher Sprache im 
Oppelner  Schlesien ihren Anfang  nahm .

Als im J a h re  1989 im Z usam m enhang  mit 
der  dem okra t ischen  U m gesta l tung  in Polen 
das D eu tsch tum  wieder zur Sprache gebracht 
w urde ,  erlitten die E inw ohner  des Oppelner 
Gebiets  mit nicht-schlesischer H erkunf t  ohne 
Zweifel einen Schock. W u rd en  sie doch  w'äh- 
rend  vieler J a h re  politischer P ro p ag an d a  in
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Kardinal W. Rubin mit Kardinal H. Gulbinowicz und 
der HL Anna

ihren antideutschen S tereotypen bestä rk t ,  be­
sonders aber  in der Überzeugung, dass Schle­
sier reine Polen sind und  Schlesien im m er 
polnische Erde  war, die nach J a h rh u n d e r te n  
der Unfreiheit endlich wieder zur  H eim at 
zurückgekehrt ist.

Deshalb  mussten die bisherigen M ythen 
und Vorste l lungen  von  Schlesien zers tö r t  
werden. N ur  das Schlesiertum kam a u f  solch 
dram atische Weise zum Vorschein und suchte 
eine Möglichkeit, den langjährigen Mangel im 
Bereich der deutschen K ultur  nachzuholen.

Infolge der schrecklichen Erlebnisse w äh­
rend des Krieges und  infolge der E r in n e ru n ­
gen der Polen an das durch  die Deutschen 
erlittene U nrech t  wurde das D eu tsch tum  im

anderen Bischöfen in der Prozession m it der Figur

O ppelner  Schlesien w ährend  der fast 50 Jah re  
nach dem Krieg zum politischen T abu them a.  
Es wurde h a r tnäck ig  verleugnet, obw ohl es 
doch  hier historisch verwurzelt war. Deutsche 
Friedhöfe  und  D enkm äle r  deutscher Kultur 
wurden zerstört. N u r  im Oppelner  Schlesien 
galt bis vor kurzem  das inoffizielle Verbot des 
D eu tsch u n te r r ich ts  an  den  Schulen. M an 
wollte die Ta tsache  nicht anerkennen ,  dass 
auch  das D eu tsch tu m  hier seit Jah rh u n d e r ten  
in der M en ta l i tä t  und  in der K ultu r trad it ion  
der einheimischen Bevölkerung  vorhanden  
war. Es gehörte  also neben dem polnischen 
F a k to r  integral zur schlesischen Kultur.

Die Kirche konnte  dem immer deutlicher 
w erdenden Problem nicht passiv gegenüber­



stehen. In diesem Z usam m enhang  bat Bischof 
Alfons Nossol am  11. Mai 1989 den Pater­
provinzial d e r  sch les ischen  F r a n z i s k a n e r  
Bazyli Ivvanek um die „G enehm igung  zur  
regelmässigen A bha l tung  des Sonntags-  und 
Feiertagsgottesdienstes a u f  dem St. A nnaberg  
in deutscher  S p ra c h e “ . D ieser  „Berg des 
vertrauensvollen G ebe ts“ — schrieb der Bi­
schof — war immer ein O rt  der besonderen

Seelsorge fü r  das gläubige schlesische Volk. 
Bis 1939 wurden hier die H auptw allfahrtcn  
im m er  in beiden Sprachen —  in deutsch und 
polnisch —  durchgeführt ,  weil seelsorgerischc 
G rü n d e  dies erforderten.

Im m er m ehr  G ru p p e n  von G läub igen  — 
schrieb der Bischof von Oppeln  weiter — die 
aus der  einheimischen Bevölkerung stam m en, 
richteten dringende Bitten um  solche Gottes-

Die Bischöfe bei der Bischofsweihe von P ro f Jan W ieczorek: A. Nossol, W. W ycisk, A. Adam iuk und 
J. Kurpas m it dem Neubischof in der Prozession zur Lourdesgrotte





dienste an das Ordinariatsamt. Vor allem älte­
re Menschen möchten einfach in der „Sprache 
des H erzens“ beten, weil sie einst das Gebet 
so lernten und sich so a u f  das Buss- und 
Abendmahlssakrament vorbereiteten. Hoffent­
lich gelingt es uns durch  Schaffung einer sol­
chen Möglichkeit einige von ihnen von dem 
verzweifelten letzten Schritt, nähmlich dem 
endgültigen Verlassen der Heimat und der 
Emigration in den Westen, abzuhallen. (...) 
Ich möchte dabei bemerken, dass ich gerade 
gestern über diese Angelegenheit mit Primas 
G lem p sprach — schrieb der Bischof am 
Ende - Eine solche seelsorgerische Lösung 
stiess auf  seine Zustimmung, und deshalb 
erklärte er sich damit einverstanden, dass ich 
mich bei meiner Bitte an  die ehrwürdigen 
Patres auf  ihn berufe. Ich bitte Euch um Hilfe

< Bischofsweihe von P ro f Jan Wieczorek

in dieser sicherlich schwierigen Angelegen­
heit. Möge uns die Anrufung der Heiligen 
A nna,  der Schutzherrin der Generationen, 
Sprachen und  Kulturen bei der aus pastoraler 
Sicht besten Lösung dieser Frage helfen“.

Als Ergebnis dieser Bitte wurde ab dem 4. 
Juni 1989 in der St. Anna-Basilika auf  dem 
St. A nnaberg  ein regelmässiger Sonn- und 
Feiertagsgottesdienst in deutscher Sprache 
eingeführt. Hierdurch wurde — nach fast 
50jähriger Pause —  der nicht einfache Prozess 
der offiziellen Rückkehr des deutschen Gottes­
dienstes a u f  den St. A nnaberg  und etwas spä­
ter auch in andere schlesische Pfarrgemeinden 
begonnen und die Wiederbelebung der Ele­
m ente  deu tscher  K u l tu r  in Oberschlesier 
initiiert.
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Als Andenken an das 500jährige Jubiläum des Heiligtums übergab Bischof A. Nossol dem Heiligen Vater 
eine Nachbildung der Figur der H l Anna Selbdritt, weche sich seitdem in der Privatwohnung des Papstes 
im Vatikan befindet



Sein Heiligtum

Gemäss dem Codex Juris  Canonici (can. 
1230) versteht man unter „einem Heiligtum 
eine Kirche oder einen anderen vom O rtsor­
dinarius approbierten  heiligen Ort, zu dem 
viele G läub ige  aus  F rö m m ig k e i tsg rü n d en  
hinpilgern“. A uf  dem St. A nnaberg  hat man 
darun te r  einen sakralen Komplex zu verste­
hen. Er besteht aus der Basilika mit der Figur 
der hl. Anna Selbdritt, dem Paradieshof, der 
Lourdesgrotte ,  der Kalvarie, dem Pilgerheim 
und dem Franziskanerkloster.

Lageplan der Wallfahrtsstätte 
au f dem St. Annaberg
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Die Basilika der hl. Anna

Die erste Kirche wurde 1480 als G ründung  
des Chris toph Strzala e rbaut und später, nach 
1665, von der Familie der Grafen  von G a ­
schin e rw e i te r t .  G e w e ih t  w u rd e  sie am  
30.4.1673. Ein U m bau  erfolgte 1781 durch 
den Baumeister Chris toph W orbs; 1853 baute 
man den Turm  an.

Die heutige Basilika ist gotisch-barock, aus 
behauenen Steinen erbaut und verputzt. Ihre 
Grosse  beträgt 38 X 12 x  12 m. Nach Aussen 
ist sie durch eine S tü tzm auer  abgesichert. In 
den Jahren  1958 bis 1960 und 1979 wurde sie 
restauriert.  Es wurde jedoch die alte Innenge­
staltung beibehalten. An das 500. Jubiläum 
im Jah re  1980 und die Erhebung  der Kirche 
zur Basilika wird durch eine Tafel mit dem 
Papstwappen über dem Haupteingang erin­
nert.
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Die Gnadenfigur der 
St. Anna Selbdritt

Er hinterliess uns keinen Namen,
Der Dich in sprödes Holz geformt.
Er schuf ein Loblied Deiner Schönheit, 
Das ewig klingt im schlichten Holz. •

Bist zwar im Heil 'gcn Land geboren,
Hast ferne Sterne nur geseh’n.
Doch Dein Gesicht ist das der Mutter 
Des Künstlers, namenlos, von hier.
Die Zeit verdunkelte wohl Deine Farben, 
D och  stand sie still in all den Jahren ,
Die D u  sie beide halst im Arm:
Die Tochter  und Mariä Sohn.
Du Königin von Wald und Fluren,
Dich über zarte Blumen neigst,
Gib Deinen Segen unsrem Leben,
Oh, A nna, Schlesiens M ütter  Bild.

(Anna Markowa)

Die Figur steht im zentralen Punkt des 
H ochaltars  der Basilika. Sic ist - laut neusten 
Untersuchungen - aus Lindenholz geschnitzt; 
der mittelalterliche Schnitzcr ist unbekannt.
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Die Figur ist 55 cm hoch, fein ausgeführt, 
bemalt und stellt die hl. Anna dar, die auf 
dem rechten Arm ihren Enkel Jesus trägt und 
auf dem linken ihre Tochter Maria: die neue 
Eva, die in der Hand einen Apfel hält. Die 
Figur ist gekrönt und in einen Mantel gehüllt, 
der mit vielen Dankesvoten geschmückt ist. 
Die hiesigen Menschen, die ein feines Gespür 
für familiäre Verbundenheiten haben, werden 
an die Grossm utter  erinnert, die in den Fam i­
lien ein grosscs Ansehen geniesst. Sie ist die 
Vermittlerin zwischen den einzelnen G enera­
tionen, die den Jungen die Weisheit und die 
Tradition und, was hier besonders wichtig ist, 
den Glauben der Vorfahren weiterreicht.

Der Paradieshof'

Er kann als Verlängerung der Basilika 
angesehen werden. Es handelt sich um einen 
rechteckigen Ablasshof, dessen Masse 36 X 51 
m betragen und der von drei Seiten mit 
Kreuzgängen eingesäumt ist (ihre Gesamtlän-

48



ge beläuft sich a u f  64 m). Die Kreuzgänge 
s tam m en aus dem J a h r  1768, umgebaut wur­
den sie 1804. Diese Kreuzgänge stützen sich 
im Süden an das Klostergebäude, im Westen 
und N orden  an die E inzäunungsm auer ,  die 
durch Aufschüttungen gestützt wird. In den 
Kreuzgängen sind Beichtstühle aufgestellt, die 
von den Pilgern aufgesucht werden.
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Die Lourdesgrotte

Sie wurde in den Jah ren  1912 bis 1914 aus 
Kalkbrocken nach dem Muster der Felsen- 
grotte in Lourdes gebaut. Den grossen Platz 
vor der G ro t te  (an dieser Stelle war einst ein 
Steinbruch) säumen Kreuzwegstationen, die 
aus Felsblöcken erbaut sind. Hier finden die 
H aup tgo t te sd iens te  w ährend  der grössten 
Feierlichkeiten und W allfahrten mit 'l ausen­
den von Pilgern statt.

Die Kalvarie

Die Kalvarie erstreckt sich über 6 km a u f  
dem Ost- u nd  S ü d h a n g  des Berges und 
besteht aus insgesamt drei Kirchen und 37 
Kapellen. Diese sind einzelne Stationen eines 
verlängerten Kreuzweges des Herrn sowie ein 
Meditationsweg, der der Mutter Gottes ge­
widmet ist. Alles liegt im Schatten parkartiger 
Baumgruppen. Die barocken Kapellen w ur­
den von der Familie von Gaschin gestiftet 
und 1700-1709 erbaut. 1760-1764 wurden sie 
gründlich erneuert ,  manche sogar umgebaut.  
Zusätz lich  b a u te  m an  d am als  vier neue 
Kapellen. 1886 restaurierte man sie wieder 
und verputzte sie teilweise polychrom . Die 
Dächer sind meistens mit Schiefer gedeckt, 
nur ausnahmsweise mit Eternit.

Das Pilgerheim

Das Pilgerheim wurde vom  damaligen, für 
Oberschlesien hochverdienten P. G uard ian  
Felix Koss aus freiwilligen Pilgergaben in den 
Jah ren  1929 bis 1938 erbaut.  Es dient den 
Wallfahrern. Es besitzt eine eigene Kapelle, 
G äs tez im m er  fü r  Ü b e rn a c h tu n g e n ,  e inen 
grossen Saal, gewidmet dem hl. Maximilian 
Kolbe, und ein grosses Refektorium. Das 
Heim kann etwa 2000 Pilger beherbergen.

Das Franziskanerkloster

Das Franziskanerkloster  lehnt sich an die 
Basilika der hl. A nna an. Die ersten hölzer­
nen G ebäude  des Klosters wurden 1657-1659 
errichtet. Die heute noch bestehenden Bau­
werke s tammen aus den Jahren  1733-1749. 
1905 wurde das Kloster nach einem Projekt 
des F ranziskanerbruders  M ansuctus F rom m  
erweitert. Seit dieser Zeit gab es keine Verän­
derungen mehr. Seine F o rm  ist die eines 
Rechtecks, in dem sich ein rechtwinkliger 
Klostergarten befindet. Es ist einstöckig und

unterkellert. Die Innenanlage ist einflüglig, 
mit einem Kreuzgang um den Klostergarten. 
Das Satteldach ist mit Eternit gedeckt, ln die 
Klosterzellen führen zum grössten Teil Plat­
tentüren mit Schlössern und Versenkungen
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aus dem 18. Jah rhunder t .  Im Klostergarten, 
von dem aus man eine schöne Aussicht au f  
die Umgebung hat ,  befindet sich die St. 
Josephskapelle aus der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts.

Das Heiligtum ist ohne Zweifel ein ge­
schichtliches D enkm al.  Man sollte es aber 
nicht nu r  als solches sehen. Fs ist eine leben­
dige Quelle religiösen Lebens, auch in der 
Gegenwart.
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Die Wallfahrten

Pilgern ist ein Symbol des menschlichcn Le­
bens fur den Weg zu G ott .  Am Wallfahrtsort 
erhalt die individuelle F röm m igkeit  gewisser- 
massen eine soziale Ausweitung. Sie wird zum 
religiösen Erlebnis in der Gemeinschaft der 
Kinder Gottes, die sich a u f  dem Weg ins Got- 
tesrcich befinden. Das W allfahren ist Schule 
der Einfachheit, des Entsagens, der Armut 
und anderer Tugenden, die uns heutzutage

abhanden  gekom m en sind. Es hat sein Ziel 
verfehlt, wenn es bei den Teilnehmern kein 
religiöses Erlebnis hervorgerufen, nicht zum 
Empfang des Busssakramentes und der Eucha­
ristie angele ite t  und das Bewusstsein der 
V erantw ortung für den anderen Menschen 
nicht geweckt hat.

Im Lichte solcher Überlegungen wird der 
religiöse Sinn einsichtig, der die Wallfahrten
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Der Oppelner Weihbischof A. Adamiuk mit dem Franziskaner-Missionsbischof aus Bolivien während 
der Feierlichkeiten zum St. Annafest

a u f  den St. A nnaberg  träg t  - wo das  ganze 
J a h r  h indurch Feierlichkeiten s ta t tf inden, die 
nun in zwei G ru p p e n  dargestellt werden sol­
len: als überdiözesane (A) und  diözesane (B). 
Dazu kommen noch die Einzelwallfahrer (C).

Die überdiözesanen Feierlichkeiten haben 
einen franziskanischen Charakter .  Heute  sind

auch sie in ihrer A usprägung ,  genauso wie die 
diözesanen Feierlichkeiten, von einer h a rm o ­
nischen Z usam m enarbe i t  der Diözese und  der 
P a tre s  g e t ra g en .  Bei den  F e ie r l ichke i ten  
spricht m an von Ablässen und  W allfahrten, 
obwohl in beiden Fällen die Möglichkeit der 
Ablassgewinnung gegeben ist.
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A. Die überdiözesanen 
Feierlichkeiten

1. Das St. Annafest

Das St. Annafest ist das älteste Ablass­
fest als Patronatsfest des Heiligtums. Es 
ist nicht mit Kalvarienandachten verbun­
den und  daue r t  nur  einen Tag. M an  
begeht es an dem dem 26. Juli nächstgele­
genen Sonntag. Zu diesem Ablassfest ver­
sammeln sich in erster Linie F rauen  und 
Mütter, die die hl. A nna  als S chu tzpa tro ­
nin verehren. Es ist eine überregionale 
Wallfahrt, obwohl die hl. A nna  Selbdritt 
H aup tpa tron in  nur  des Oppelner Teils

von Oberschlesien ist. Jährlich kommen 
an diesem Tag ctw'a 20 000 Pilger hierher. 
M an zählt an die 50 Pfarrprozessionen 
aus der Um gebung, die zu Fuss kilome­
terweit herkom m en; sie werden von ihren 
Seelsorgern oder auch Laienleitern ange­
führt.  Der H auptgo ttesd ienst  wird ge­
wöhnlich bei der Lourdesgrotte zelebriert. 
Seit 1910 wird die St. Annafigur au f  
einem eigenen Gestell in einer Prozession 
der Geistlichkeit von der Basilika in die 
G ro t te  gebracht (es ist das einzige Mal im 
Jahr) .  Einer der Oppelner Bischöfe zele­
briert  das P on tif ika lam t und predigt.  
Nach dem A m t wird die St. Annafigur 
wieder in einer Prozession in die Basilika 
zurückgebracht.
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2. Die gross en Ablässe

Bei den grossen Ablässen handelt es 
sich um Feierlichkeiten, die eine über  200 
Jahre  alte franziskanische T rad it ion  ha­

ben und mit dem Besuch der Kalvarien- 
kapellen verbunden sind. Sie stellen heute 
einen einzigartigen Ausdruck der Volks­
frömm igkeit dar,  weil sie in ihrer G ru n d ­
form den C h a rak te r  einer religiösen In­
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szenierung beibehalten haben: nämlich 
den der religiösen Mysterienspiele. Weil 
sie zwei oder drei Tage lang dauern  und 
man in diesen Tagen alle Kalvarienkapel- 
len besucht, heissen sie „grosse Ablässe“.

D a  sie in einer günstigen Zeit stattfinden, 
nämlich nach der Ernte ,  sind sie sehr 
po p u lä r  geworden, und es finden sich 
viele Pilger ein, die oft zu sogenannten 
Votivwallfahrten hierher kom m en .
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Das Kreuzerhöhungsfest

Beim K reuzerhöhungsfest  finden die 
Feierlichkeiten in der ersten Septem ber­
hälfte statt und dauern  drei oder  sogar 
vier Tage. Aus diesem Anlass treffen über 
hundert  organisierte Prozessionen ein und 
das sowohl aus der Diözese Oppeln als 
auch aus der Diözese Kattowitz, ja sogar 
aus der U m gebung von Tschenstochau  
und aus der Posener Gegend. Die einen 
kom m en traditionsgemäss zu Fuss, ande­

re im Pferdewagen, im eigenen Auto  oder 
per Bahn. Ein Franziskanerpa ter  begrüsst 
jede einzelne Prozession und heisst sie auf  
dem  St. A nnaberg  willkommen, wonach 
er sie feierlich in die Basilika geleitet.

In den ersten Tagen gehen die einzelnen 
Prozessionen für sich den Passionsw'eg 
des H errn  und den Meditationsweg der 
M utter  Gottes. Jede Prozession leitet ein 
Geistlicher oder ein besonderer Kalvarien- 
führcr; oft hat die Prozession eine eigene 
Blasmusikkapelle. Ein charakteristisches
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Element dieser „privaten“ Form  von Kal- 
varienandachten sind die Meditationen 
(„Exorten“), die der Leiter der Prozession 
vorträgt. Tn diesen Tagen wird den Pil­
gern auch das Busssakramenl gespendet: 
über 50 Ordens- und  Diözesanpriester 
stehen den bussfertigen Wallfahrern zur 
Verfügung.

Die beiden letzten Tage gehören den 
gemeinsamen Andachten. Am ersten die­
ser Tage, es ist gewöhnlich ein Samstag,

werden schon ab drei U hr früh in den 
Kalvarienkapellen heilige Messen für ein­
ze lne  P r o z e s s io n s g r u p p e n  z e le b r ie r t .  
D ann  wird gemeinsam die Eucharistic vor 
der Lourdesgrotte gefeiert und anschlie­
ssend beginnen die Kalvarienandachten. 
An der Spitze der Prozession werden die 
Prozessionskreuze getragen, ihnen folgt 
der  Klerus; dah in ter ,  zwischen Tausenden 
von Pilgern, sieht m an F ahnen ,  Mädchen 
in Wciss, Frauen in Regionaltrachten und
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Bergleute in ihren Uniformen. D anach  
folgen M änner mit der Christusfigur,  das 
Kreuz tragend. H in te r  ihnen gehen unü- 
berschaubare Mengen von Pilgern und 
eine riesige Blasmusikkapellc mit d re ihun­
dert bis v ierhundert  M usikanten . Die Pil­
ger beten und singen gemeinsam bei jeder  
Station.

Die S tationen des Passionsweges (es 
sind 28) beginnen bei der  St. Raphaelska­
pelle; sie steht unweit der  Lourdesgrotte .  
Von dort  füh rt  der  Weg über  Porem ba, 
den ö lberg ,  das Jo sap h a ts ta l  und das 
Osttor zu den Kapellen des H annas  und 
Kaiphas, Pilatus und Hcrodes. H ier wird 
eine Pause zur Mahlzeit eingelegt.

Nach der Pause fängt der eigentliche 
Kreuzweg mit seinen 14 S ta tionen  an, der 
bei der Kreuzkirche mit einer S akram en ts­
andacht endet. W ährend  der  Kalvarien- 
andachten predigen die F ranz iskanerpa­
tres oder auch andere eingclandene Pries­
ter bei den grösseren Kapellen sieben oder 
achtmal.

Den H ö h e p u n k t  der Pass ionsandach ten  am

ersten T ag  bildet seit 1922 die höchst  p o p u ­
läre L ich terprozession , zu der zusätzlich noch 
am A bend  Teilnehm er und Schaulustige zu­
sam m enström en . M an  will schon 30 000 M en­
schen bei der Schlussandacht gezählt haben. 
W enn es dunkel wird, k om m en  die Prozes­
sionen in drei Zügen zur Lourdesgrotte .  Jeder 
Teilnehm er hält eine brennende Kerze in der 
H and . Es werden M arienlieder gesungen, be­
gleitet von der  Blasmusikkapelle. D er  Platz 
vor  der  G ro t te  und  die A bhänge  des Berges 
füllen sich langsam mit M enschen un d  b ren­
nenden  L ich tern .  D en  Lichterschein  sieht 
m an von weitem, und  der  Berg scheint in 
e in em  L ic h te rm e e r  u n te rz u ta u c h e n .  Z um  
Abschluss de r  Prozession wird eine A b en d an ­
dach t  gehalten, w ährend  der  der Bischof eine 
H o m il ie  zu m  T h e m a  „D a s  K re u z “ hält.  
D a r a u f  an tw o r te t  das Volk mit der E rneue­
rung  des Taufgelübdes.

Am  letzten Tag  der  A ndach t ,  am  Sonntag , 
besucht m an  schon ab dem  frühen  Morgen 
die M arienkapellen  entlang des M edita t ions­
weges de r  M utte r  G ottes ;  es sind je 7 Pas­
s ionss ta t ionen , Begräbnisstationen und glor­
reiche Stationen.
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Leidensstationen unseres Herrn während der großen Kaivarienfeieriichkeiten 

ous Anlaß des Kreuzerhöhungsfestes auf dem St Annaberg
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Die Feste Mariä Himmelfahrt 
und Heilige Schutzengel

In einem Zcitabstand  von zwei W ochen, 
Mitte und Ende August,  werden zwei gleich 
gestaltete Ablassfeste zu Ehren der M utte r  
Gottes gefeiert. An die 50 Prozessionen tref­
fen jeweils ein mit ungefähr 6 000 W allfah­
rern. Die Feierlichkeiten dauern  je drei Tage.

Am ersten T ag  kom m en  die Wallfahrer ins 
Heiligtum. Sie werden willkommen geheissen 
und in die Basilika geleitet. An diesem Tag  
besuchen die Pilger die Kalvarie privat und 
empfangen das Busssakrament.  An den bei­
den anderen Tagen, d.h. am  Samstag  u nd  am  
Sonntag, werden die Stationen des M edita ­
tionsweges der M utte r  Gottes  besucht. Diese 
Stationen laufen in entgegengesetzter Rich­
tung zu den Passionsstationen. Die Pilger ver­
sammeln sich am  Sam stagnachm ittag  bei der

Kreuzkirche, hören  die einleitende Predigt 
und  besuchen dann  die Passionsstationen der 
Kalvarie. Diese sollen die Schmerzen und das 
Leid der M utte r  G o tte s  vergegenwärtigen, die 
sie im Z u sam m en h an g  mit dem Leidensweg 
des H e r rn  e r t rag e n  m usste .  Beim „H aus  
M ariens“ (d.h. der  M arienkapelle) fangen die 
Begräbnisstationen an. Bei T rauerm usik  und  
Trauergesang wird eine F igur mit der hinge- 
schiedcnen M utte r  G o t te s ,  die von zwölf 
Aposteln getragen wird, von schwarzgekleide­
ten M ädchen  aus der Kapelle getragen. D urch  
das Jo sapha ts ta l  zieht die Prozession nach 
Porem ba,  wo in der  M ariä-Himmelfahrts-Kir-  
che ein symbolisches Begräbnis stattfindet: 
die M ädchen  tragen die obengenann te  Figur 
ins G rab .

A u f  dem  Weg nach  P orem ba  wird m ehr­
mals gepredigt; die Teilnehm er beten den 
R o sen k ran z  und  singen Marienlieder.  Bei 
jeder  einzelnen S ta t ion  werden die Gebete

Manenstationen wahrend der großen Kafvarienfeierlichkeiten aus 
Anloß Mariä Himmelfahrt, des Schutzengel-und Kreuzerhöhungsfestes 

au f dem St. Annaberg
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gemeinsam gebetet, da jeder Teilnehmer an 
dieser Andacht über ein Kalvarienbüchlein 
verfügt, welches seit Generationen hier be­
kannt ist und auch benützt wird. Eine Abend­
andacht in Porem ba und der Sakram ents­
segen beenden die Gebete des Tages.

Am Sonntag morgen - nach den hl. Mes­
sen, die man schon bei M orgendäm m erung  in 
den einzelnen Kapellen zelebriert - komm en 
die Pilger einzeln nach Poremba. Auf dem 
Balkon der Mariä-Himmelfahrts-Kirche wird 
ein feierliches H o ch am t gehalten. D a ra u f

folgt der dritte Teil der M editationsandacht 
bei den sieben glorreichen Stationen der Him­
melfahrt Mariens. Weissgekleidete Mädchen 
tragen die Figur der in den Himmel aufge­
nom m enen Mutter Gottes aus der Kirche 
heraus, und singend bewegt sich die Prozes­
sion die Kalvarienallee hinauf zur Lourdes- 
grotte. A uf  diesem Weg predigen die Franzis­
kanerpatres  einige Male. Das T hem a der ein­
zelnen Predigten kom m t vom Leitgedanken 
des Ablasses. So werden die Andachten zu 
authentischen „Wanderexerzitien" und vertie­
fen die Religiosität der Teilnehmer. Die Figur 
der M utter  Gottes, die während der Andach­
ten mitgetragen wird, veranschaulicht, wie 
lebendig die Mariengebete, die Gesänge und 
Pred ig ten  noch e m p fu n d e n  w erden .  Die 
A ndacht endet in der Lourdesgrotte mit dem 
sakramentalen Segen.

3. Die kleinen Ablässe

Kleine Ablässe werden etliche Ablassfeier­
lichkeiten genannt, die der F o rm  nach be­
scheidener sind und nur einen l a g  dauern. 
Man besucht die 14 Kreuzwegstationen, die 
hier nur ein Fragment der ganzen Kalvarie 
darstellen. Es sind folgende Tage: der Karfrei­
tag, das Fest der Kreuzauffindung (2.5.), das
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Skapulierfest (16.7.), das Fest des hl. Petrus 
von A lcan tara  (19.10.) und der  Pfingstm on­
tag.

Kleine Ablässe ohne Kalvarienandachtcn 
gibt es zwei: Portiuncula  (2.8.) und das Fest 
des hl. F ra n z  von Assisi (4.10.). Zu diesen 
Ablässen kom m en einige hundert  bis dre itau­
send Pilger.

B. Die diözesanen 
Feierlichkeiten

D aru n te r  versteht m an  Diözesanwallfahr- 
ten oder  Diözesangebetstage, die an  keinen 
bes tim m ten  T ag  gebunden  oder  vom Pro­
g ra m m  der  K a lv a r ie n a n d a c h te n  abhängig  
sind. Sie werden von der  Diözese organisiert; 
diese legt den Tag  fest un d  bestim m t die seel­
sorgerische Leitidee. Gewöhnlich nimmt eine 
repräsenta tive  G ru p p e  von Gläubigen aus der 
Diözese d a ra n  teil, obwohl sich auch andere 
daran  beteiligen können.

Hierbei handelt  es sich um eine modernere 
F o rm  der  W allfahrt ,  denn  erstens dauert  sie 
in diesem Fall nu r  einen Tag und zweitens
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konzentriert sich das Programm aller A ndach­
ten, Predigten und Versammlungen a u f  die 
Eucharistie; die Leitung übern im m t meistens 
der Bischof selbst. M an  will damit den theo­
logischen C harak te r  einer solchen Wallfahrt,  
als besonderen Ausdruck des „Kircheseins“, 
unterstreichen. Ausserdem gehören Filmvorfüh­
rungen relig iösen  In h a l t s ,  A u f t r i t te  von  
Gesangvereinen, Zusam m enkünfte  mit bedeu­
tenden Personen, Missionaren usw. zum Pro­
gramm. Die A tm osphäre  des Ortes und die 
herrliche Aussicht verleihen dieser Art von 
Wallfahrten eine gewisse Ä hnlichkeit  mit 
einem Volksfest. A bhängig  vom W etter  und 
der Zahl der Teilnehm er finden solche Veran­
staltungen entweder in der Basilika, im P ara ­
dieshof oder der Lourdesgro tte  statt. Eine 
jede solcher Wallfahrten hat ihr eigenes C h ara ­
kteristikum.

Die Männerwallfahrt

Die M än n erw a l l fah r t  f indet am  letzten 
Sonntag im Jun i  statt oder am Fest der A p o ­
stel Peter und Paul, wenn cs a u f  einen S o n n ­

tag fällt. Sie w ar schon in der Vorkriegszeit 
bekannt;  1947 wurde sie wieder eingeführt.

Es kom m en Tausendc M änner  und Jugend­
liche zusam m en, und schon allein aus diesem 
Anlass wird sie höchst feierlich bei der Lour­
desgrotte  begangen. Sie hat den höchsten 
Rang unter allen Ablässen und Wallfahrten 
a u f  dem St. Annaberg . Ihr H öhepunk t  ist die 
Eucharistiefeier und das W'ort Gottes,  das 
jedesmal der Bischof verkündet. Seit einigen 
Jah ren  konzelebricrcn mit dem Bischof die 
Neupriester der Diözese und  des Franziska­
nerordens.

Es handelt  sich hier um eine K undgebung  
schlesischen G laubens ,  mit viel Gesang, den 
die vereinten Blasm usikkapellen  begleiten. 
Die T e i lnahm e an  dieser M ännerwallfahrt  
vermittelt ein kaum  wiederholbares religiöses 
Erlebnis. Fs ist verständlich, dass aus Anlass 
dieser W allfahrt oft Bischöfe aus anderen Diö­
zesen eingeladen werden, ausländische nicht 
ausgenommen.

Besonders  h e rvo rzuheben  sind folgende 
Männerwallfahrten: die von 1947 - es war die 
erste nach dem Krieg, an  welcher auch der 
damalige polnische Primas, Kardinal August

< Erntekranz, gebunden in Form einer Monstranz 77



H lond ,  teilnahm; dann  jene von 1953; damals 
weihte der Primas, Kardinal Stefan W yszyń­
ski, zehn Neupriester für die Diözese; 1980 
war der ganze polnische Episkopa t mit dem 
K ard inalprim as  St. Wyszyński a u f  dem St. 
A nnaberg  anwesend. Anlass dazu w ar die 
500-Jahrfeier des Heiligtums; 1983 w ar der 
Präfekt der G laubenskongregation  in Rom, 
K urienkard ina l  Joseph  Ratzinger zugegen. 
Wallfahrt erreichte ihren H ö h ep u n k t  am  P ap ­
staltar ,  weil sie als D ankeswallfahrt  für den 
Besuch des Papstes a u f  dem  St. A nnaberg  
gedacht war; diese W allfahrt erreichte eine 
Rekordzahl:  Die ü ber  100 000 Teilnehm er 
waren zugegen.

Die Mädchenwallfahrt

Die M ädchenwallfahrt  war schon vor dem 
letzten Krieg bekannt und hat sich seit dem 
J a h r  1947 wiederum bewährt.  Sie findet all­
jährlich am letzten Sonntag  im Mai statt.  Es 
kom m en etwa 20 000 M ädchen  aus der g a n ­
zen Diözese.

Die Wallfahrt der Ministranten

Die W allfahrt  der M in is tran ten  begann  
1946 und findet an einem der Somm erferien- 
tage statt. Die Zahl der Teilnehm er beträgt 
etwa 3 000 Buben. Das,  was dieser W allfahrt



Kardinal J. Ratzinger aus Rom während der Män­
nerwallfahrt 1983

ein spezifisches G ep räg e  verle iht,  ist die 
Eucharistiefeier: alle M inistranten erscheinen 
in ihrer T rach t um dem Bischof bei der  Mess­
feier zu dienen. Seit einigen Jah ren  fängt 
diese Wallfahrt am  V orabend an. Die a l l jähr­
lichen Zusam m enkünfte  wollen systematisch 
auf das liturgische Bewusstsein derer  h ina r­
beiten, die dem A lta r  am  nächsten  sind. An 
dieser Wallfahrt nehm en  deshalb auch die 
Lektoren teil.



Die W allfahrt der T aubs tum m en

Die Wallfahrt der Kranken

Seit 1968 k o m m e n  a n  e inem  J u n i t a g  
K ranke ,  Invaliden und  ältere  Leute  zum 
gemeinsamen G ebet  a u f  dem St. A nnaberg  
zusam m en. Betreu t von V erw and ten  und 
Bekannten, von Ärzten und Pflegepersonal, 
aber auch von anderen  M enschen guten Wil­
lens, wallfahren an diesem Tag  3 000 bis 
8 000 Hilfsbedürftige. Man muss diese Leute 
bei der Feier der Eucharistie  miterleben, um 
zu begreifen, was für sie der  Bischof und die 
Priester bedeuten und mit welcher Inbrunst  
sie das Busssakrament,  die K rankensa lbung  
und die hl. K o m m union  empfangen.

Schon in der Zwischenkriegszeit pilgerten 
T au b s tu m m e  a u f  den St. Annaberg .  Jetzt  fin­
det die W allfahrt  am  1. Sonntag  im August 
statt;  m an zählt etwa tausend Teilnehmer. 
Die hl. Messe zelebriert der Bischof. Seine 
H om il ie  wird in de r  Zeichensprache  den 
T au b s tu m m en  übertragen. Es erübrigt sich 
anzum erken ,  wie Aussenstehende von diesen 
W allfahrern  berühr t  werden. Jedes J a h r  em p­
fangen hier vorbereitete taubstum m e Kinder 
die E rs tk o m m u n io n  oder  die hl. Firmung. 
Für  die Teilnehm er dieser Wallfahrt ist es fast 
die einzige Gelegenheit,  sich einmal im Jah r  
zu treffen, kennenzulernen und Freundschafts­
bande  anzuknüpfen .

Die Wallfahrt der Blinden

Etwa tausend  Blinde beten gemeinsam, 
treffen sich und werden Freunde  an einem der 
ersten Sonntage im Juli.

Die W allfahrt der Kinder

Auf die Notwendigkeit  einer W allfahrt der 
K inder sind die Patres aufmerksam gewor­
den, als in den Sommerferien an Sonntagen 
im m er mehr K inder die hl. Messe mitfeierten. 
Von 1970 angefangen wallfahren am ersten 
Sonn tag  im Juli die Kinder, und  es kommen 
an die 10 000. Sie kom m en mit den Eltern 
un d  deshalb  kann  m an  von einer Jungfam i­
lienwallfahrt reden.

Die W'allfahrt der Priester

Aus A nlass  des 500jährigen Ju b i lä u m s  
w urde  mit dem sogenann ten  „Priesterem- 
m aus“ begonnen. Am Ostermittwoch kom ­
men hier etwa 300 bis 400 Priester zusammen.

ü b r ig en s  werden a u f  dem St. A nnaberg  
jedes J a h r  fün f  Serien von Priesterexerzitien 
gehalten; m an schätzt die Teilnehmerzahl auf  
400.

Die W allfahrt  der Ordensschwestern

Die W allfahrt  der Ordensschwestern be­
gann  1980 und findet am Fest Christi Him-
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melfahrt statt; die Zahl der Teilnehmerinnen 
wird mit etwa Tausend angegeben.

Die Wallfahrt der Kirchenchore

Die Wallfahrt der Kirchenchöre findet seit 
1978 an einem der Septembersonntage statt. 
Bis an die 60 Kirchenchörc singen dann wäh­
rend der Bischofsmesse.

Die W allfahrt der Zigeuner

Die Idee einer Wallfahrt der Zigeuner halte 
Weihbischof Antoni Adam iuk, der auch diese 
Wallfahrt seit 1981 leitet. Von Jah r  zu Jahr  
wächst die Zahl der Teilnehmer; durchschnitt- 
lieh sind es 500. Diese Wallfahrt ähnelt ihrem 
C harak te r  nach einem folkloristischen Zigeu­
nerfest.

Die Wallfahrten der Studenten 
und der Jugend

Das Wallfahren junger Leute hat in den 
letzten Jahren  beachtlich zugenommen. Diese 
Art  der W allfahrt ist eine spezifische, die 
nicht mit den bereits erwähnten Jungen- und 
Mädchenwallfahrten identisch ist.

Am Osterdienstag finden sich etwa tausend 
Studenten ein, die au f  dem St. Annaberg 
ihren gemeinsamen Gebetstag halten.

Das zweite Mal wallfahrtet die akademi­
sche Jugend  im O ktober  vor dem Studienbe­
ginn. Es ist eine Wallfahrt zu Fuss und in der 
Nacht,  an der einige H undert  Studenten aus 
Oppeln, Gleiwitz (Gliwice), H indenburg  (Za­
brze) und Ratibor (Racibórz) teilnehmen. 
D aran  beteiligen sich auch die Theologiestu­
denten unseres Priesterseminars in Ncisse.

Im Mai geht die Jugend der Mittelschulen 
zu Fuss a u f  den St. Annaberg. Es ist eine 
„Sternwallfahrt“, da die Pilger sternartig, aus 
allen Himmelsrichtungen, auf  den St. A nna­
berg komm en. Diese Wallfahrt wird als reli­
giöser Bussakt aufgefasst und gibt wahres 
Gebetsleben wieder, das von Opfer und Liebe 
getragen W'ird. Eine geradezu vorbildliche 
O rd n u n g  nach aussen zeugt von innerer 
Zucht.

Gehend wird ein vom Gruppenleiter erstell­
tes Program realisiert, wobei die Zeit des 
Marsches in Beten, Singen und Meditieren
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aufgeteilt wird. A uf  dem Weg zum St. Anna- 
berg wird das Busssakrament gespendet. Die 
Teilnahme an  der Eucharistiefeier ist der M it­
telpunkt dieser Wallfahrt.

Im Pilgerheim a u f  dem Sankt A nnaberg  
werden ferner Einkehrtage und Exerzitien für 
Abiturienten und für die Jugend  veranstaltet 
während der  Som m er-  und  W'interferien, 
sowie an  S am s ta g en  u n d  S o n n ta g e n  im 
Advent und in der Fastenzeit.

C. Die Einzelwallfahrcr

An jedem Sonn tag  pilgern au f  den St. 
Annaberg viele Menschen. Und das aus zwei 
Gründen: erstens, um an der hl. Messe teilzu­
nehmen und zweitens, um  in Gottes  N atu r  
auszuruhen.

So kom m en das ganze J a h r  hindurch ins 
Heiligtum der St. A nna viele Pilger, auch als 
Touristen aus dem In- und Ausland. Wenn 
man alle zu sam m en zäh l t ,  so k an n  m an ,  
behaupten, dass während des Jahres  eine 
halbe Million Menschen den St. A nnaberg  
bcsucht.

Sie kommen im G lauben ,  den der Psalm- 
vers über dem Eingang zum Sanktuarium  
wiedergibt: „Ich hebe meine Augen auf  zu 
den Bergen: woher kom m t mir Hilfe?“ (Ps 
121). Norbert Bonczyk, der Priesterdichter, 
fügt hinzu: „Um in Zerknirschung und in 
Busse bei der hl. A nna  T ros t  zu erflehen“. Zu 
diesen Menschen sprach Papst Johannes  Paul
II.:

„Mögen Eure Wallfahrten und Gebete au f  
dem Berg der H offnung  die allererste christli­
che Tugend stärken  - die Gewissheit von der 
ewigen und unveränderlichen W ahrheit ,  dass 
Gott uns liebt, dass wir sein auserwähltes 
Volk sind. Ihr drückt das in dem bekannten 
Lied aus: «Es sei denn, was will, in dir, hl. 
Anna, ist meine Zuversicht...» In dir, Tochter  
der hl. Anna, Maria, Mutter  der Hoffnung, in 
Dir, Du Gottes Sohn und Sohn Mariens, Erlö­
ser der Menschen, Jesus Christus!

Für diese schöpferische Arbeit des tägli­
chen S iche rneuerns  im D e n k e n  u nd  im 
Anziehen des neuen Menschen, der geschaf­
fen wurde von G o t t  in Gerechtigkeit und in
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rechter Heiligkeit (Eph 4,23-24), erteile ich 
der ganzen Kirche im O ppelner  Schlesien, 
ihren H irten ,  dem Volk G ottes  und allen, die 
so gerne diesen W allfahr tsor t  besuchen, aus 
ganzem Herzem den Segen: Im N am en  des 
Vaters u nd  des Sohnes und  des Heiligen 
Geistes“.

i

Sankt Anna, voll der Gnade, du Bild der 
Heiligkeit. Gepriesen sei dein N am e jetzt und 
in Ewigkeit. W ir  loben dich, Sankt  A n n a ,  
he ifge  M utter  Anna! Sankt A n n a  b i t t ’ für 
uns.

W’ie heilig war dein Leben, wie gut und 
engelrein! Ich will mich auch bestreben, so 
f rom m  wie du zu sein...

Du suchtest hier a u f  Erden nicht Schätz, 
die Rost verzhrt; an 'l ugend reich zu werden, 
hat stets dein Herz begehrt!...

G ering  nur  will ich achten die G ü te r  dieser 
Welt, nach bessern G ü te rn  trachten ,  nach 
dem , was G o tt  gefällt...

Voll Mitleid und  Erbarm en  warst du für 
jederm ann .  Wie nahm st du dich der armen 
verlass’nen Menschen an...

A u c h  ich will s te ts  m it  F re u d e n  die 
T rauernden  erfreun, wenn meine Brüder lei­
den, will ich ihr Helfer sein...

G ern  trugst du  jedes Leiden, das G o t t  hat 
dir gesandt,  und  nahm st es an mit Freuden 
aus seiner Vaterhand.. .

A uch  ich will n im m er klagen bei Schme­
rzen, Angst und Not; will im m er zu mir 
sagen: das alles ko m m t von Gott . . .

H a b  ich d a n n  hier a u f  Erden  viel Gutes 
gern getan, so kann  ich freudig sterben, dann 
fängt mein G lück  erst an...
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Die Wallfahrt 
mit Papst Johannes Paul II

Der 21. Juni 1983, ein Dienstag, war - was 
die Wetterverhältnisse anbclangt - ein wun­
derschöner Tag mit Sonne, vorüberziehenden 
Wolken und einem leichten W'ind; im Tal - 
nach dem letzten anhaltenden Regen - das 
frische G rün .  Vom Gipfel des Berges sah man 
von überall Menschenmengen a u f  den Berg 
Zuströmen: sie kamen aus allen Himmelsrich­
tungen. A uf  Strassen und Feldwegen wunder­
ten sie die ganze N acht  und den frühen 
Morgen dem Annaberg zu. Die Autos wurden

schon in einer beträchtlichen Entfernung vom 
St. Annaberg gestoppt und auf  Riesenpark­
plätzen geparkt. Andernfalls wären die Zu­
gangss trassen  zum  Berg völlig b lock ier t  
worden.

Es hiess, dass auf dem Annaberg eine sol­
che M enschenm enge  noch  nicht gesehen
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wurde. Die Helder und Wiesen a u f  dem 
Bergabhang wurden von den Besitzern für 
diesen Tag und dieses Ereignis /u r  Verfügung 
gestellt. Sic waren von einer unüberschauba­
ren Menschenmenge besetzt. Im Zentrum  die­
ses Riesenplatzes s tandder  Papstaltar. DicKon- 
struktion des Podiums und des Altars war 
zwar m onum enta l ,  aber einfach in seiner 
Gestaltung und erinnerte der Form  nach an 
eine der vielen Kapellchen, die an den schle­
sischen Strassen und Wegen stehen. Die 22 m 
hohe K o n s t ru k t io n  k rö n te  ein e infaches 
Kreuz.

D as  ü b r ig e  gestaltete die N atur ,  die in 
ihrer frühsommerlichen Frische und Schön­
heit in der H arm onie  der Felder und Wälder, 
den H intergrund für die Feierlichkeiten an- 
bot.

Vor dem Altar stellten sich die Musikkapel­
len und die Chöre der ganzen Diözese auf. 
Insgesamt waren es 1700 Bläser, 2000 C h o r­
mitglieder und eine 500 Buben und Mädchen 
starke Kinderschola.

Gegen M ittag war der Riesenplatz von 
einer Menschenmenge gefüllt, die auf  über 
eine Million geschätzt wurde (man bedenke, 
dass die Diözese 1 800 000 Einwohner zählt!). 
Uber den Köpfen konnte  man die T ranspa­
rente der Städte, der Pfarreien und der Jugend­
gruppen sehen, aus denen die Wallfahrer 
kamen.

U m  12 U hr  begann die Gebetswache als 
E inübung des Ernstes und der Sammlung für 
die Begegnung mit dem Papst.

IJm 14 U hr verliess die Prozession mit dem 
Bild der M utte r  G ottes  von Oppeln und der

90



91



Figur der hl, A nna  Se lbdn t t  die Basilika und 
setzte sich zum Paps ta l ta r  in Bewegung. Sie 
wurde von 350 Priestern begleitet, die Kelche 
mit Hostien trugen , um den  G läubigen  die hl. 
K om m union  auszuteilen. Einige Hundert  Mini­
s tranten waren dabei. M an sah über tausend  
Fahnen religiöser Bruderschaften und  Berufs­
gruppen; cs kam en A b o rdnungen  einzelner 
Pfarreien, Pfadfinder, Bergleute, H ü t te n a r ­
beiter, E isenbahner und  Feuerwehrleute. Am 
Papstaltar angekom m en, wurden die St. Anna- 
figur und das M uttergottesbild  inthronisiert. 
Das Bild kam in einen blauen R ahm en u n te r ­
halb der  W ölb u n g  der A lta rg lor ie t te ;  die 
F igur stellte man au f  ein weisses Postam ent,  
unweit des Bildes.

Das M utte rgottesb ild  von Oppeln  ist eine 
byzantinisch-italienische Hodegetr ia ,  die um 
das J a h r  1480 in der Tschechoslowakei von 
einem u nbekann ten  K ünst le r  a u f  einem L in­
denbre t t  gemalt wurde. Es befand sich lange 
Zeit in der  Kirche von D eu tsch  P iekar  (Pie- 

*

kary Śląskie); dort  w urde  es als G nadenb ild  
verehrt. V or  de r  Kopie  dieses Bildes (das O ri­

ginal wurde dam als  w'egen der  unruhigen 
Zeiten zunächst  im Jesuitenkolleg in Neisse 
und  dann  in O ppeln  aufbew ahrt)  betete 1683 
der polnische König Jo h a n n  III. Sobieski auf  
seinem Weg nach W ien, das von Türken  
belagert wurde. N ach dem Sieg bei Wien kam 
das Original wieder nach Dcutsch Piekar, 
aber  1702 - als die Schweden in Polen einge­
d ru n g e n  w aren  - w urde  es w ieder nach 
O ppeln  gebrach t  und ist von da an hier geb­
lieben. H eute  befindet es sich im Seitenschiff 
der K athedra le  in O ppeln .  Die Kopie ist in 
Deutsch Piekar und wird als zweites G n a d e n ­
bild in der K attowitzer  Diözese verehrt. Die 
d re ihundert jäh r ige  Anwesenheit  des Bildes 
der  M utte r  G ottes  in Oppeln  trug dazu bei, 
dass es heute als „Oppelner M utte r  G o t te s“ 
verehrt wird. 1974 wurde die „Oppelner M ut­
ter G o t te s “ zur  Schutzpa tron in  von Oppeln 
erwählt.  Die V erehrung  dieses Bildes wächst 
und  die päpstliche K rönung  wird dies noch 
begünstigen.

Vor dem Paps ta l ta r  nahm en über 40 Bi­
schöfe u nd  6 K ard inale  Platz: H erm ann  Volk
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aus Mainz, J o h n  Krol aus  Philadelphia ,  J o a ­
chim M eissner aus  Berlin, zu denen  sich die 
mit dem  Papst an g ek o m m en en  K ard ina le  
gesellten, d.h. der S taa tssekre tä r  Agostino 
Casaroli, der  polnische Primas Jo z e f  G lem p 
und der  K ra k a u e r  E rz b isc h o f  F ran c iszek  
Macharski. Von den Bischöfen waren anwe­
send: der Stellvertreter des Staa tssekre tärs  
Erzbischof E. M artinez ,  der päpstliche N u n ­
tius fü r  spezielle Angelegenheiten Erzbischof 
L. Poggi, der Erzb ischof  von Breslau II. Gul- 
binowicz, der Sekretär  des polnischen Epi­
skopats Erzbischof B. D ąbrow sk i ,  Erzbischof 
E. Szoka aus  D etro i t ,  Bischof E. Schick aus 
Fulda, Bischof G . Schaffran aus  Dresden, 
Bischof W. K u r tz  aus  N e u -G u in e a ,  u.a. 
Anwesend waren auch die Rektoren  der k a ­
tholischen H ochschu len  in Polen: der K a tho ­
lischen Universität in l .ublin , der W arschauer  
Akademie für Katholische Theologie und  der 
Päpstlichen Theologischen Akademie aus K ra­
kau.

Um 15 U h r  konzelebrierte  Kardinal  J. Król 
mit 25 Bischöfen die hl. Messe. Ein Grossteil  
der anwesenden Pilger empfing die hl. K o m ­
munion. Nach der Eucharistiefeier erwartete  
man im G ebe t  die A nkunf t  des Nachfolgers 
Petri. Die F ernsehkam eras  schwenkten  über

die Menschenmengen hinweg und die D irek t­
über tragung  für ganz Polen ermöglichte vie­
len eine gewisse Verbundenheit  mit denen, die 
a u f  dem  St. A nnaberg  waren.

Um 16.52 U hr  landete a u f  dem  St. A n n a ­
berg der  H ub sch rau b er  mit dem Papst. D er  
Hl. Vater wurde von Bischof Nossol und den 
O ppelner  W eihbischöfen (Wycisk, A dam iuk, 
W'ieczorek) begrüsst. Der hohe G ast  wurde 
auch  vom O ppelner  W ojewoden und den ihm 
assis tierenden Persönlichkeiten sowie einer 
Jugendgruppc  willkommen gcheissen.

Im  „P apam obil“ fuhr der Papst mit Bi­
schof  A. Nossol zum O rt  der Begegnung - 
überall  wurde er mit Ovationen begrüsst. 
O bw ohl das G lockengeläute  den Pilgern die 
L an d u n g  des päpstlichen H ubschraubers  ver­
künde t  hatte ,  war die A nkunft  des „Papam o- 
bils“ in der Allee zum P ap s ta l ta r  doch eine 
Überraschung.

Es w ar  17.20 Uhr. D er  C h o r  und die Pilger 
s t im m ten  spon tan  das „Gepriesen, der kom m t 
im N a m e n  des H e r rn “ an  und setzten es mit 
dem „Christus vincit, Chris tus  regnat, C hr i­
stus im pera t“ fort. D er  G esang  wurde von 
Z urufen  und Händekla tschen  übertönt.

Als der Heilige Vater das A uto  verlassen 
ha t te  u nd  sich langsam dem A ltar  näherte,

Kard. J. Król aus Philadelphia (im Hintergrund) und Kard. H. Volk aus Mainz in der Prozession zum  
päpstlichen Altar
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wurde jeder  seiner Schritte und  jede Bcgrü- 
ssungsgeste mit neuen W il lkom m ensru fen  
erwidert. A uf  dem Podium angelangt, bc- 
grüsste er einzeln alle sich d o r t  befindenden 
Bischöfe und Priester. D a n n  W'andte er sich 
der Menschenmenge zu, die sich spon tan  von 
ihren Plätzen erhob  un d  dem Papst Gruss- 
w ortc  zurief  und  zum  „W illkom m en“ die 
H ände  erhob. D er  Papst tra t  an die Metall- 
barriere  des Podium s und mit hoch e rhobe­
nen H än d en  grüsste er lange, sichtlich ergrif­
fen, die jube lnden  Menschen. Diese riefen 
ununterbrochen: „Es lebe der Papst!“
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Auf dem höchsten Podest des Altares blieb 
der Heilige Vater eine Weile vor dem Mutter- 
gottesbild und der St. Annafigur stehen. Es 
wurde auf  einmal ganz still. Als er sich wieder 
den Leuten zuwandte, erhob er abermals die 
Arme, als ob er alles an sich ziehen wollte: die 
Menschen, den Gesang, die Ovationen, die 
Begeisterung. Da fingen die Kinder, die rechts 
vom Altar  sassen, an zu skandieren: „Der 
Papst ist mit uns“.

Es erfüllten sich also die Worte des Papst­
schreibens das er aus Anlass der 500-Jahrfcicr 
des Heiligtums an die Wallfahrer auf  dem St. 
Annabcrg gerichtet hatte:

„Wie freue ich mich, dass ich... in Eurem 
Heiligtum au f  dem St. Annaberg anwesend 
sein darf, auf  diesem «Berg des Gebetes», um 
mit Dir gemeinsam, Du treues Volk Gottes 
des Oppelner Schlesiens, im Gebet zu Füssen 
der hl. Anna Selbdritt zu wachen. Das hat 
gerade heute seine besondere Bedeutung, 
wenn Ihr Euch mit dem Bischof Eurer D iö­

zese, seinen W'cihbischöfen und dem ganzen 
polnischen Episkopat hier auf  dem «Berg der 
11 offnu ng» versammc 11...'“.

Als Ruhe eingetreten war und die vereinten 
Chöre das „Tu es Petrus“ gesungen hatten, 
sprach Bischof Alfons Nossol seine Begrü- 
ssungsworte, in denen er u.a. sagte:

„Auf den hl. «Berg der Hoffnung und des 
Gebetes» brachte uns zuallererst der tiefe 
G laube, der allein uns begreifen lässt, worin 
die Hcilsaspekte des heutigen, ungewöhnli­
chen Ereignisses in der Geschichte dieses 
Landes und des hier lebenden Volkes Gottes 
gründen. Wir sind nämlich der Meinung, dass 
der Besuch des Stellvertreters Christi, des 
Petrus unserer Zeit, eine einzigartige und 
durch nichts verdiente G abe  Gottes ist, auf 
deren Em pfang wir uns geistig vorbereitet 
haben. Diese Begegnung im Gebet mit Eurer 
Heiligkeit deuten wir als Beweis der Göttl i­
chen Vorsehung, dass wir am Herzen der 
M utter  Kirche ruhen dürfen. Heiliger Vater,
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Die Grünebene der Kalvarie dichtgefüllt mit mehr als einer Million von Wallfahrern kurz vor der Ankunft 
des Heiligen Vaters aus der Vogelperspektive gesehen

das Volk dieses Landes braucht dieses Nähe 
sehr und es verdient sie gewiss. Das schlesi­
sche Volk war immer innigst mit der ka tho­
lischen Kirche verbunden, es blieb immer der 
Tradition und der Sprache der Väter treu. 
Auch hier kannte man die Worte des Dichters 
«Die M enschheit  ohne G o t t  verrä t  sich 
selbst» (C.K. Norwid). Die Treue zu bewah­
ren, war nicht immer leicht in der bewegten 
Geschichte dieses Landes und auch das G e­
schick des Volkes, das dieses Land seit lan­
gem bewohnt, war nicht einfach. Aber so, wie 
einst die Treue zu Christus und zu der Tradi­
tion der Väter s tandhaft  war, so ist sie auch 
heute stark. Damit sie aber noch stärker wird, 
kommen wir zu Dir, Heiliger Vater, damit 
Du uns stärkst im G lauben, in der Hoffnung 
und in der Liebe“.

Und wieder gab es nach dem bischöflichen 
Begrüssungswort Ovationen mit Zurufen: „Es 
lebe der Papst“ und „Der Papst mit uns“ .

Aber alles wurde still, als der Papst die 
feierliche Marienvesper intonierte: „Herr, eile

mir zu helfen...“ und dann eine kurze liturgi­
sche Einleitung sprach:

„Mit Freude versammeln wir uns hier am 
Ende des Tages, um das Opfer des Abendge­
betes darzubringen und auch die feierliche 
Krönung des Bildes Christi und seiner M ut­
ter, der Mutter Gottes von Oppeln, zu voll­
ziehen. F ü r  diejenigen, die den inneren Sinn 
dieser H andlung verstehen, wird das gewis- 
sermassen eine Lehre aus der Belehrung des 
Evangeliums sein, wonach diejenigen im Rei­
che Gottes grösser sind, die die ersten im 
Dienen und in der Liebe waren. Unser Herr 
ist nicht gekommen, damit man Ihm dient, 
sondern dass Er diene. Als Er über die Erde 
erhöht wurde, zog Er alles an sich und vom 
Holz des Kreuzes herrscht Er in der Kraft 
Seiner Liebe und Güte. Maria wiederum, 
deren Lob wir heute singen, war hier auf 
Erden eine demütige Magd des Herrn; ganz 
ihrem Sohn ergeben, wirkte sie mit dem 
Geheimnis und im Geheimnis der Erlösung 
mit; aufgenommen in die himmlische Glorie
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hat sic nicht aufgehört, mit der Heilsobhut 
über die Brüder Christi. Immer besorgt um 
ihr Heil, bleibt sie Verteilerin der Barmher­
zigkeit und Königin der Liebe“ .

Danach ertönte die Hymne und die drei 
Psalmen der Vesper, ein wechselweise von 
den vereinten Chören und der Million von 
Gläubigen gesungenes Abendgebet. Der Hei­
lige Vater sang mit. Nach den Psalmen wurde 
ein Abschnitt aus dem Buch Jesaja vorgelc- 
sen, das die Offenbarung des Friedensfürsten 
verheisst.

D ann begann die päpstliche Predigt. Als 
der Papst die ersten Worte ausgesprochen 
hatte: „Gelobt sei Jesus Christus! Aus gan­
zem Herzen begrüsse ich alle Pilger, die sich 
hier auf dem St. Annaberg versammelt ha­
ben...“ , gab es wieder Händeklatschen und 
Zurufe: „Wir lieben den Papst“, „Es lebe der 
Papst“ , auf  die der Papst spontan reagierte: 
„Bitte, fügt hinzu, hier auf dem St. A nna­
berg!“ Daraufhin  stimmte man den Gesang 
an: „Sto lat“ („Hoch soll er leben...“ ). Der 
Heilige Vater wartete eine Weile ab und 
erklärte belustigt:

„Meine Lieben, dazu möchte ich eine kleine 
Bemerkung machen und zwar die, dass ich

von Kind an die Vesper gesungen habe, dass 
ich zur Vesperandachl gegangen bin und auch 
als Priester die Vesper zelebriert und gesun­
gen habe; aber es geschieht zum ersten Mal, 
dass bei der Vesper das „Sto lat“ („Hoch soll 
er leben...“) gesungen wird. Das scheint eine 
neue Liturgie zu sein“.
Nachdem ein neuer Freudenausbruch verebbt 
war, fuhr der Papst mit seiner Predigt fort, in
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der er zunächst  erklärte ,  w arum  der St. 
Annaherg auf  seiner Jasna-Göra-W allfahrt  
einen Platz gefunden hat. Aus Oberschlesien 
stammt die Piastengründung der Jasna G ora  
und Herzog W ladislaus II., genann t  der 
Oppelner, schenkte den Paulinern das Bild 
der Schwarzen M adonna, das zur Zeit der 
„schwedischen Sintflut“ hier in Oberschlesien 
verwahrt wurde. Er würdigte die Tradition 
Oberschlesiens, woher drei Heilige entstam­
men: der hl. Hyazinth, die sel. Bronislawa 
und der sel. Ceslaus. Die christliche Tradition 
verdichtete sich auf  besondere Weise hier auf 
dem St. Annaberg, der als Heiligtum nur 
hundert Jahre  jünger ist als die Jasna Gora. 
Deshalb sagte er:

„Als heutiger Pilger au f  dem St. Annaberg 
und dazu als erster Papst, der aus polnischer 
Frde hervorgegangen ist, möchte ich dieses 
Erbe bejahen und stärken. Es wurde hier von 
so vielen Generationen bewahrt. Möge cs wei­
ter bestehen bleiben. Möge sich in der Auss­
trahlung des St. Annaberges all das entfalten, 
was seinen Anfang in der Erlösungstat Jesu

Christi hat,  des Sohnes Marias. Das, was in 
unseren Seelen im Taufsakram ent zugrunde 
gelegt wird, das festigt die Firmung. Das, was 
sich immer in der Busse erneuert, findet seine 
Fülle in der Eucharistie“.

Der Papst erinnerte die Pilger daran, wel­
che Aufgabe einem Heiligtum zukommt bei 
der Versöhnung, die doch Inhalt des Jahres 
der Erlösung ist. Der Berg erhebt sich aus der 
Erde, „die immer wieder Versöhnung bra­
ucht... mit Menschen, die uns nahestehen 
oder die uns auch fremd sind, die hier anwe­
send oder auch abwesend sind“.

Die Predigt des Heiligen Vaters wurde 23- 
mal durch Beifall unterbrochen. Der Korre­
spondent des Warschauer Tageblattes „Życie 
W arszaw y“ berichtete dam als  (22.6.1983): 
„Die Herzenswärme übertraf alles, was wir 
bis dahin au f  dieser Reise gesehen und gehört 
ha t ten“. Als der Heilige Vater die Predigt 
beendet hatte, dankte  ihm Bischof Nossol 
und küsste den Fischerring.

N un krönte Johannes  Paul II. das Bild der 
M utte r  G ottes  von Oppeln. Nach einem
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Gebet setzte der Papst die silbern-goldene 
Krone auf  das H au p t  des Jesuskindes und auf 
das H a u p t  der M utte r  G ottes .  Der alte 
Brauch der Krönung von Muttergottesbil- 
dern, der sich bis in unsere Zeit hinein erhal­
ten hat, ist Ausdruck der offiziellen Anerken­
nung der Verehrung eines Bildes von seiten 
der Kirche an bekannten Wallfahrtsorten und 
Heiligtümern.

Als seine Votivgabe für die M utter  Gottes 
von Oppeln überreichte der Heilige Vater 
dem Bischof Nossol einen kostbaren Rosen­
kranz aus Perlen, die mit einer Goldkette 
verbunden sind.

Nach dem Vollzug der Krönung wurde das 
Magnificat gesungen und dann  die Fürbitten 
für den Papst, die Einheit, den Frieden, um 
Liebe und V ersöhnung  vorgetragen. Das

„Vaterunser“ und ein Schlussgebet des Pap­
stes beendeten die Andacht.

Sogleich begann die Prozession mit Gaben 
für den Heiligen Vater, die eine jeweils drei­
köpfige A b o rd n u n g  im N am en  einzelner 
Berufsgruppen und Stände der Diözese über­
reichte. Dem Heiligen Vater schenkte man 
u.a. einen silbernen Reliquienschrein, der eine 
figurale Komposition der drei heiligen Schutz­
patrone der Diözese Oppeln darstellt; einen 
handgewebten Wandteppich mit dem Bild der 
Mutter  Gottes von Oppeln und eine Vase aus 
Kohle. W ährend  der Prozession mit den 
Gaben wurde das „Te D e u m “ gesungen und 
vor Abschluss der Andacht sagte der Heilige 
Vater:

„Zum Schluss will ich Euch den Segen 
erteilen und gleichzeitig die Grundsteine für
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diejenigen Kirchen weihen, die dem nächs t  
gebaut werden. So werden sowohl Menschen 
wie auch Kirchen geweiht“ .

Als der Papst den Segen erteilte und  über 
100 G rundste ine  für neue Kirchen weihte, 
sangen die W allfahrer  die H ym ne  zu Ehren 
der hl. A nna. D a  danach  das Vivat kein Ende 
nehmen wollte, sagte der Heilige Vater:

„Meine Lieben, ich m öchte  /u m  Schluss 
meine grosse Freude zum Ausdruck  bringen, 
dass ich h ierher g ekom m en  bin. ich w ürde  
hier sogar  bleiben, aber  es wäre zu schwer, 
den Petersdom herzubringen. Als ich hier 
gelandet bin und den H u b sc h ra u b e r  verliess, 
sagte m ir  der O ppelner  Wojewode: «W enig­
stens ein einziges Mal k o m m t der  Papst w äh ­
rend seiner Reise aufs Land . E r  besucht 
immer nu r  Städte; der St. A nnaberg  aber  ist 
ein Dorf». Das wusste ich nicht, aber  um so 
besser. Und so sinne ich nach un d  grüble  in 
der Vergangenheit und er innere  mich: es kam 
einmal Bischof Nossol. Aus alter B ek an n t­

schaft lud ich ihn zum Abendessen ein und er 
stellte im Esszimmer, dor t  wo wir das A ben ­
dessen e innahm en ,  die F igur  der hl. Anna 
Selbdritt  hin. U nd  diese hl. A nna Selbdritt 
s teht d o r t ,  w irkte  a u f  ihre Weise und  ha t  dies 
fertiggebracht“ .

A uf  die Zurufe der Pilger: „Bleibe mit uns“, 
„Bleibe hier“ , „W ir d a n k e n “, erwiderte der 
Papst:

„Ich danke  Euch auch. Ich bedanke  mich 
für die schöne Liturgie de r  Vesper. Und wenn 
ich Euch  um etwas bitten darf,  gerade hier im 
Heiligtum, (und d a ru m  bitte ich auch an 
anderen  Orten)  dann  d a rum , dass Ihr diese 
schöne Liturgie der Vesper weiterbewahrt,  so 
wie sie heute mit dem Papst gesungen wurde. 
Soviel zunächst .  U nd  je tz t  möchte  ich das 
Heil ig tum besuchen und dann  tun , was ich 
tun muss, d.h. in den H ubschrauber  einstei­
gen und nach K rakau  fliegen“ .

Die M enschenm enge  protestierte: „Aber 
nein!“ W 'orauf der Papst antworte te :  „D ort  in
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Krakau habt ihr Eure Landsleute, den hl. 
Hyazinth und die selige Bronisława. Obwohl 
in K rakau ,  so bin ich dort  doch dem St. 
Annabcrg nahe. K rakau  beim St. A nnaberg !“

Bei grossem Beifall verabschiedete sich der 
Papst von den Pilgern und den anwesenden 
Bischöfen und ging zu dem A uto ,  in dem er 
in die Basilika fuhr.  A u f  der F a h r t  d o r th in  
machte er halt bei den Kranken  und segnete 
die dort  s tehenden G ruppen .

Der A ufen tha l t  des Papstes in der Basilika 
und die Begegnung mit den dort  versam m el­
ten F ranz iskanern  w ar  die letzte S ta t ion  sei­
nes Besuches au f  dem St. A nnabcrg .  Gegen 
19.50 U hr  bestieg der Papst den H u b sc h ra u ­
ber, er umkreiste  noch dreimal den O rt  seiner 
Begegnung mit den Pilgern und  nahm  Kurs 
auf Krakau.

Die E r innerung  an den la g ,  als der sin­
gende St. A nnaberg  fast drei S tunden das 
Zentrum der Kirche war, erfasste nicht nur  
die G läubigen , sondern  auch  die U ng läub i­
gen.

Dass der Papst selbst sehr erfreut und sicht­
lich gerührt  war, hat der Bischof von Oppeln  
in seinem W ort an die Diözese nach der  W all­
fahrt bestätigt:

105



„D avon  habe ich mich selbst überzeugen 
können, als ich mit dem Papst im H u b sc h ra u ­
ber nach K rakau  flog. Noch bei seinem A b ­
flug nach R om  erinnerte  er sich gern an  den 
St. A nnaberg  und bat  mich, dass ich Euch 
allen in seinem N am en  danke ,  und  er sagt 
Euch sein väterliches «Vergelts G o t t !» “

F ü r  die E in w o h n e r  d ieser R egion ,  die 
immer tief mit der katholischen Kirche ver­
bunden  w aren ,  bleibt die Begegenung im 
G ebet  mit dem  Papst ein Beweis dafür ,  dass 
sie ans H erz  der Kirche gedrück t  w urden .

Alle, die hier dabeigewesen waren, fühlten 
sich im Heiligtum daheim: die alteingesessene 
Bevölkerung, die nach dem Kriege Zugezoge­
nen, die hier schon in der drit ten  Genera tion  
W urzeln geschlagen haben , die G äste  aus den 
anderen  Regionen des Landes,  die das erste 
Mal zum  Heiligtum kam en , und auch diejeni­
gen, die uns aus dem A usland  besuchten. Alle 
gingen in gehobener  S t im m ung heim, weil sie 
sich freuten, dass „gerade bei uns, bei der hl. 
A nna,  unser Papst gewesen w ar“ .
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Das gekrönte Bild der Oppelner Gottesmutter
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Die Predigt Johannes Paul II. 
auf dem St. Annaberg 

am 21. Juni 1983
..Dieses Land braucht immerzu Versöhnung“

I. Gelobt sei Jesus Christus!

Ich grüsse von ganzem Herzen alle Pilger, 
die hier a u f  dem Berg der hl. A nna  versam­
melt sind.

Ich kom m e hierher auf dem Wege meiner 
Pilgerreise, die im Zusam m enhang steht mit 
dem Jubiläum  von Jasna  Góra: seit sechs 
Jahrhunderten ehren wir Maria als unsere 
Mutter und Königin in ihrem Gnaderibild,

das nicht nur im Vaterland, sondern auch in 
der weiten W'elt bekannt ist.

W ährend meines ersten Besuches als Papst 
pilgerte ich nach Jasna  G ó ra  auf  dem Weg 
unserer ältesten Patrone, des hl. Adalbert und 
des hl. Stanislaus - a u f  dem W'eg, der über 
Gncsen und Krakau führt.

Die Umstände der diesjährigen Pilgerreise 
bewirken, dass ich mich nach Jasna  Góra 
über den Wreg unseres Heute begebe, über 
den W'eg des 20. Jahrhunderts .  Diese Strecke

(¡eschenk der Diözese an den Papst - ein silbener Reliquienschrein des H i Hyazinth, des Sei. Czesian 
und der Se i Bronisława
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fuhrt über das M artyrium des hl. Maximilian 
Maria Kolbe, den wir im ersten J a h r  nach 
seiner in Rom vollzogenen Heiligsprechung in 
seinem Vaterland ehren, vor allem in Niepo­
kalanów. Diese Strecke des Heute  führt nach 
Jasna  G ó ra  auch zum noch frischen G rab  des 
grossen Primas von Polen, Kardinal Stefan 
Wyszyński, der das marianische Erbe Pater 
Maximilians in die zweite I lä lf te  dieses J a h r ­
hunderts  h inüberbrachte  und fest mit Jasna  
G ó ra  verband.

2. Dennoch  fordert dieser Weg des Heute, 
der so beredt und ergreifend ist, unbedingt 
eine Ergänzung. M an muss zurückgreifen auf  
den Anfang dieser 600jährigen Geschichte, 
deren Jubiläum  uns im vergangenen und in

diesem J a h r  um Jasna  G ó ra  versammelt. Die­
ser Anfang  befindet sich aber gerade hier: im 
Schlesien der Piasten.

Und deshalb führt  heute der Weg meiner 
Pilgerreise über Breslau, wo wir die hl. Hed­
wig ehren, eine Tochter des deutschen Volkes, 
die gleichzeitig die grosse Mutter der polni­
schen Piasten am  Übergang vom 12. zum 13. 
Jah rh u n d e r t  war. Von Breslau kom m en wir 
in das Gebiet von Oppeln, um im Lande des 
Piasten zu verweilen, mit dessen Namen die 
Stiftung der Jasna  G óra  und die Schenkung 
des Gnadenbildes von Jasna  G ó ra  aus den 
Jahren  1382/1384 verbunden ist.

Es handelt sich um Władysław IL, Herzog 
von Oppeln, allgemein „Opolczyk“ (der „Oppel­
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ner“) genannt,  eine uns besonders aus der 
Regierungszeit Ludwigs des Ungarn bekannte 
Gestalt,  von dem dessen Tochter ,  Königin 
Jadwiga, den polnischen T hron  in Krakau 
erbte. Władysław, aus der Familie der schle­
sischen P iasten, beschloss sein Leben in 
Oppeln. Hier ruht er in der G ruft  der Franzis­
kanerkirche. A u f  seinem G rabm al  lesen wir 
die Aufschrift: „Im J a h r  des 600. Jubiläum s 
von Jasna  G ó ra ,  seinem Stifter, dem Oppel­
ner Herzog Władysław II.“

Das erschöpft noch nicht die unmittelbaren 
Beziehungen des Oppelner Landes zum Bild 
von Jasna  Góra.  ln den Jahren  desSchweden- 
cinfalls, während der „Sintflut“ , im Jahre  
1655, liess das Oppelner Schlesien dem G n a ­
denbild seine Obhut angedeihen und gab ihm 
sicheren Schutz in Pauliny, einer bei Oberglo- 
gau (G ło g ó w ek )  in der  Pfarre i  M ochau  
(Mochów) gelegenen Ortschaft.

Auf diese Weise reiht sich die heutige Sta­
tion im Oppelner Land in die päpstliche Pil­
gerreise zum Jubiläum  von Jasna  G óra  ein.

Diese Station ist au f  dem St. Annaberg , in

r

dessen Nähe sich Gross Stein (Kamień Śląski) 
befindet, der G eburtsor t  des hl. Hyazinth, des 
sel. Ceslaw und der sel. Bronisława Odrowąż, 
Gestalten, die mir seit früher Jugend sehr 
teuer und nahe sind. D er hl. Hyazinth und 
die sel. Bronisława ruhen in K rakau, der sel. 
Ceslaus ist Patron von Breslau.

3. Wir befinden uns also in einer Umge­
bung, die in der Vergangenheit an Zeichen 
der Heiligkeit besonders reich war. Mein 
Gruss wendet sich an die hier anwesenden 
Hirten der Kirche in der Diözese Oppeln und 
in der Breslauer Kirchcnprovinz. Gestattet 
jedoch, hochwürdige und teure Brüder im 
Bischofsamt, dass ich zuerst an diejenigen 
erinnere, die eure unmittelbaren Vorgänger 
waren. Denn ich kann - wenn sich das sil­
berne Jubiläum  meiner Bischofswcihe nähert
- schwerlich jene unerwähnt lassen, die mir 
am 28. September 1958 ihre H ände  auflegten, 
wobei sie mir in der Königskathedrale auf 
dem Wawel im Sakram ent der Bischofsweihe 
den Heiligen Geist und die Apostelnachfolge
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vermittelten. Hierbei handelte es sich um den 
verstorbenen Erzbischof Eugeniusz Baziak, 
den Metropoliten von Lemberg, um den ver- 
s torbenenen Kardinal Bolesław Kominek, ab 
1972 Metropolit von Breslau, sowie um den 
verstorbenen Bischof Franciszek Jop ,  ab 1972 
e rs te r  re s id ie render  B ischof  der Diözese 
Oppeln.

Indem ich die Verstorbenen - die erst kürz­
lich V ersto rbenen  - e rw ähne ,  grüsse und 
begrüsse ich herzlich die Lebenden. Vor allem
- ausser dem M etropoliten  von Breslau - den 
der Folge nach zweiten Bischof von Oppeln, 
Alfons Nossol, der ein gebürtiger Sohn eurer 
Erde ist, wie auch alle drei Oppelner Weih­
bischöfe: Waclaw, Antoni und Jan . Ich grüsse
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und begrüsse gleichzeitig das Oppelner Kapi­
tel sowie den gesamten Klerus der Kirche von 
Oppeln, darun te r  die männlichen und weibli­
chen Ordensgemeinschaften.

Besondere W orte  richte ich an die Franzis­
kanerpatres, die seit vielen G enerationen  das 
Heiligtum a u f  dem St. A nnaberg  schützen 
und dabei zahlreichen Pilgern seelsorgliche 
Dienste leisten.

Neben den G astgebern  begrüsse ich herz­
lich alle Gäste ,  Geistliche und Laien, die aus 
Schlesien und aus verschiedenen Gebieten 
Polens hierher gekom men sind, vor allem 
aber die Vertreter der Bischofskonferenz.

Unter ihnen sind sechs Kardinale: Kardinal 
Volk, Kardinal Kröl, der hier am Morgen in 
Vertretung des Papstes H auptze lebran t war, 
Kardinal Meissner, Kardinal Casaroli  und 
unsere polnischen Kardinale: der Kardinal-  
Primas, sowie der K ardinal-M etropolit  von 
K ra k a u .  A usse rdem  zah lre iche  Bischöfe, 
meine geliebten Brüder, auch jene von a u ­
sserhalb Polens.

Ich möchte auch die Vertreter der ka tholi­
schen Hochschulen begrüssen und zwar aus 
verschiedenen Gegenden Polens. Sie sind hier 
anwesend, weil die katholischen Hochschulen 
euren Bischof sehr lieben. Sie lieben ihn, denn 
er selber ist ein hervorragender Theologe. 
Auch er liebt die katholischen Hochschulen, 
und so versteht er es irgendwie einzurichten, 
dass die Liebe zur Hochschule und zur Wis­
senschaft ihn nicht in seiner Liebe zur D iö­
zese O ppeln  beh indert ,  sondern  ganz im 
Gegenteil, diese noch stärkt.

4. W ir kom m en hierher a u f  den St. A nna­
berg angesichts dieser „erfüllten Zeit“ , von 
der der hl. Paulus im Brief an die G ala ter  
spricht. Die W orte aus diesem Brief lauten: 
„Als... die Zeit erfüllt w'ar, sandte G o t t  seinen 
Sohn, geboren von einer F rau . . .41 (G a  4,4).

A uf  dem St. A nnaberg  verdeutlicht sich 
diese zentrale W ahrheit  der Heilsgeschichte in 
besonderer Weise: die „F rau “ , die den G o t ­
tessohn geboren hat, befindet sich zusammen 
mit diesem Sohn in der U m arm ung  ihrer 
Mutter, der hl. Anna. Dies drückt sich in der 
Gestalt der hl. A nna  Selbdritt aus, die hier im 
zentralen Heiligtum Schlesiens und des Oppel­
ner Landes - das kaum  100 Jah re  jünger  ist 
als die Jasna G öra  - seit fünf  Jah rhunder ten  
besondere Ehre empfängt und  von der Liebe 
der Generationen umgeben ist.

Diese Liebe und Verehrung richtet sich an 
das Geheimnis der Menschwerdung. Wir wis­
sen sehr gut aus dem Evangelium des hl. 
M atthäus  und des hl. Lukas, dass der G ottes­
sohn, der durch das Wirken des Heiligen Gei­
stes im Schosse der Jungfrau  aus Nazareth 
Mcnsch wird, auch seine menschliche A b­
s tam m u n g  hat. Der S tam m b au m  bei den 
Evangelisten nennt vor allem die männlichen 
Vorfahren Jesu Christi. In der Gestalt der hl. 
Anna Selbdritt ist vor allem die Mutterschaft 
hervorgehoben: die M utte r  - und die Mutter 
der Mutter. D er Gottessohn wurde Mensch, 
weil Maria seine M utter  wurde. Sie selber 
lernte von ihrer Mutter,  M utter  zu sein.

Die Verehrung der hl. A nna wird durch 
den S tam m baum  der Mutterschaft eingefügt 
in das unmitte lbare Geheimnis  der Mensch­
werdung. Er ist hineingestellt in diese „erfüllte 
Zeit“ , als „G ott  seinen Sohn sandte, geboren 
von einer F ra u “.

5. Er aber  sandte  ihn... „damit er die frei­
kaufe, die un ter  dem Gesetz stehen, damit wir 
die Sohnschaft erlangen“ (ebd., Vers 5). Ihr 
wisst sehr wohl, teure Pilger, dass am 25. 
März dieses Jah res ,  das heisst vom Fest der 
Verkündigung an, das gleichzeitig das litur­
gische Fest vom Geheimnis der Menschwer­
dung ist, in der gesamten Kirche das ausser­
ordentliche Jub iläum sjahr  der Erlösung be­
gann. Denn so, wrie die Kirche im J a h r  1933, 
in E rinnerung  an  die 1900 Jahre ,  die seit der 
Erlösung der Welt vergangen waren, ein Jub i­
läum beging, so erinnert sie im laufenden an 
die 1950 Jahre  seit diesem Heilsgeschehen.

A uf diese Weise geht das in Polen gefeierte 
heimische Jub iläum  von Jasna G ö ra  gewis- 
sermassen in jenes allgemeine Jubiläum  der 
gesamten Kirche über. Bezugspunkt dieses 
Ju b i läu m s  der Erlösung ist jene „erfüllte 
Z e i t“ , in der G o t t  seinen von einer Frau  
geborenen Sohn sandte , „damit er die frei- 
kaufe, die unter  dem Gesetz stehen...“ : damit 
er das ganze Menschheitsgcschlecht von der 
Sünde erlöse - „damit wir die Sohnschaft 
erlangen“.

Ihr, die ihr hier auf  den St. A nnaberg  pil­
gert, erwägt in diesem Jah re  mit vertieftem 
Glauben das Geheimnis dieses „Geborenseins 
von einer F ra u “, das der Anfang unserer Erlö­
sung ist. Und bem üht euch, mit besonderer 
Hoffnung  die unergründlichen Schätze der 
Erlösung zu durchdringen , die die Kirche in
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diesem J a h r  vor dem ganzen Volk ausbreitet,  
d am it  es aus ihnen Vergebung und V ersöh­
n un g  schöpft. B em üht euch also um  Verge­
bung  der  Sünden  und  auch  um  den Nachlass 
d e r  zeitlichen Strafen, soweit das bei ange ­
messener innere r  E inste l lung  m öglich  ist. 
Bem üht euch au ch ,  d a rau s  V ersöhnung  zu 
schöpfen: vor  allem im m er tiefere V ersöh­
nung mit G o t t  selbst in Jesus  Chris tus  und  
d u rch  das  W irk e n  des Heil igen  G eis tes ,  
gleichzeitig aber  V ersöhnung  mit den M en­
schen, den nahen und  fernen  - den  in diesem 
L a n d  a n w e se n d e n  u n d  d en  ab w e se n d e n .  
D enn  dieses L and  b rau ch t  im merzu m an n ig ­
faltige V ersöhnung ,  wie ich schon  heu te  in 
Breslau e rw ähn te ,  als ich an  das  Werk der hl. 
Hedwig anknüpfte .

6 . Ehrend  er innern  wir auch  an die, die in 
diesem Lande  nicht zögerten, zu gegebener 
Zeit ihr Leben a u f  dem  K am pffe ld  zu opfern ,  
so wie es das hier befindliche D enkm al der 
schlesischen A ufs tän d isch en  bezeug t .  D er  
Berg der  hl. A n n a  behäl t  auch  sie in E r inne­
rung. Gleichzetig aber  träg t  dieser Berg im 
u n m it te lb a ren  H erzen  des H eil ig tum s die 
Erinnerung an alle, die von G enera t ion  zu 
Genera tion  hierher kamen, um „die Sohn- 
schafl zu e r langen“: die Sohnschaft  Gottes.  
Um jenes göttliche Leben zu führen, das um 
den Preis von Christi O pfer  zum  G eschenk 
für  alle M enschen wurde. U m  a u f  dem  ü b e r ­
natürlichen Boden der heiligmachenden G n a ­
de ein ehrliches, edles menschliches Leben 
aufzurichten: ein Leben, würdig eines C hr i­
sten, und zwar sowohl im H aus  der  Familie, 
wie an  der Stätte  landwirtschaftl icher oder  
industrieller Arbeit ,  wie auch  schliesslich im 
Leben der ganzen Gesellschaft.

„Weil ihr aber  Söhne seid, sand te  G o t t  den 
Geist seines Sohnes in unser Herz, den Geist,  
der ruft: A bba, Vater!“ (ebd., Vers 6).

H ierher,  a u f  den St. A nnaberg ,  kam en und 
kom m en ganze G enera t ionen  von Pilgern, um 
diesen R uf  zu lernen. Um das G eb e t  zu ler­
nen, das d an n  das menschliche Leben d u rc h ­
dringt und  a u f  göttliche Weise formt.  U nd 
dieses Gebet,  das nebeneinander  E ltern  und  
K in d e r ,  G r o s s e l t e r n  u n d  E n k e l  v e re in t ,  
schafft zugleich die tiefste B indung zwischen 
den Genera tionen . Ist denn nicht in dieser 
Bindung das grosse göttliche und  mcnschlichc 
Erbe seit den Zeiten der Piasten erhalten  ge­
blieben: seit den Zeiten de r  hl. Hedwig und

des W ladyslaw von Oppeln , des G ründers  
von Ja sn a  G öra?

7. Die G esta l t  der hl. A nna  Selbdritt  führt 
uns vor Augen, wie der G ottessohn  aus dem 
Heiligen Geist und  zugleich durch  die S tam ­
m esgesch ich te  m en sch l ich e r  G e n e ra t io n e n  
Mensch wurde. Möge diese Gesta lt  für euch, 
teure  B rüder un d  Schwestern, zu einer s tändi­
gen  Q uelle  de r  In s p i r a t io n  im täg l ichen  
Leben, im familiären und gesellschaftlichen 
Leben werden, überliefer t  e inander von G ene­
ra tion  zu G enera t ion  zusam m en mit dem 
G eb e t  das ganze geistige Erbe christlichen 
Lebens.

Als heutiger Pilger a u f  dem  St. A nnaberg  
und zugleich als erster Papst, den die polni­
sche Erde  hervorgebrach t  hat ,  will ich dieses 
Erbe bestätigen und bes tärken .  Es hat hier so 
viele G enera t ionen  überdauert .  Möge cs wei­
ter andauern .  M öge sich im A usstrah lungsbe­
reich des St. Annabergs  all das entfalten, was 
seinen A nfang  hat in der von  Jesus  Chris tus ,  
dem Sohn  M ariens ,  bew irk ten  Erlösung. Das, 
was das S ak ram e n t  der  Taufe  in unsere See­
len eingepflanzt und  was das S ak ram en t  der 
F irm ung  bestärk t hat. D as,  was s tändig  durch 
die Busse sich erneuert  und  seine s a k ra m e n ­
tale Fülle in der Eucharistie findet.

Z ur  E r innerung  an  meine Anwesenheit in 
diesem Land will ich auch das ehrwürdige 
Bild der M uttergottes  aus der O ppelner  Ka­
thedrale  krönen.

Söhne und  T öch te r  dieser Erde!
H ö r t  n icht auf ,  in diesem G la u b e n  zu 

leben, dass G o t t  seinen, von einer F rau  gebo­
ren Sohn gesandt hat. . . ,  d am it  wir die Sohn­
schaft G o tte s  erlangen.

Söhne und  T öch te r  dieser Erde!
H ö r t  nicht auf,  in der G o ttessohnschaf t  zu 

bleiben, die wir von Jesus Christus,  dem G e­
kreuzigten und  A ufers tandenen ,  durch  das 
W irken  des Heiligen Geistes haben.

Söhne und T ö ch te r  dieser Erde!
H ö r t  nie a u f  zu rufen - in der Sprache, die 

die Sprache  eure r  V orfahren  war - hör t  nie 
auf, zu G o t t  zu rufen: A bba ,  Vater! Amen.

(L 'O sservatore Rom ano in deutscher Version, 
24.06.1983)
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Begegnung des Papstes 
mit den Franziskanern 
in der St. Anna-Basilika

„Vertiefet das franziskanische C harism a“

N ach A bschluss  der  A n d a c h t  a u f  dem 
B ergabhang  begab  sich der  Papst  in die 
unweit gelegene Basilika der hl. A nna  Selb- 
dritt. Es erwartete ihn do r t  die franziskani­
sche Gem einschaft ,  die dem Heiligen Vater  
bei der Begrüssung eine Holzstatue des hl. 
F ranz  schenkte , die B ruder H yazin th  vom  St. 
A nnaberg  geschnitzt hatte.

D er  Papst kniete n ieder und verweilte eine 
Zeitlang im Gebet „in der kleinsten aller Basi­
liken“ , wie sie de r  F ranziskanerprov inz ia l  P. 
D om inikus  Kiesch in seinem Begrüssungs- 
wort nannte.

A lsdann  richtete  de r  Heilige Vater  sein 
W o r t  an  die in de r  Basilika anwesenden 
Franziskaner ,  die die Basilika betreuen, und  
auch  an  jene, die aus anderen  Klöstern und 
Provinzen aus ganz Polen gekom m en waren: 

„Vergelt’s G o t t  für die W orte  eures Vorge­
setzten, des Provinzials. Vergelt’s G o t t  für die 
hl. A n n a  un d  den hl. F ranz ,  den Schutzpa­
tron  der Ökologie. Ihr  seid hier alle da, ihr 
Söhne der  schlesischen Provinz und auch der 
Provinz in Polen. Ih r  seid W ächter  des Heilig­
tum s, dieses Heiligtums de r  hl. A nna  a u f  dem 
St. A n n ab erg  im O p p e ln e r  Schlesien. Es hat 
sich so  gefügt, dass ich a u f  meiner vorigen 
Reise-W allfahrt das Heil ig tum in Kalwaria



Zebrzydow ska besucht habe; d o r t  sind auch 
-wie m an  sie d o r t  nennt - Bernard inerpatres  
oder F ranziskaner,  Söhne des hl. F ranz.

W as wünsche ich Euch, liebe Brüder? Ich 
wünsche Euch, dass die D iakonie  am  Volk 
Gottes  an  den W allfahrtsor ten ,  Heiligtümern 
und auch in den Pfarreien, überall wo Ihr  
diese D iak o n ie  au sü b t ,  helfen möge, den 
Geist des hl. F ranz  zu entfachen, denn  es ist 
Eure Berufung in diesem Geist auszuharren ,  
diesen G eis t  aufrech tzuerha lten .  V o r  dem  
Hintergrund der zweitausendjährigen Geschich­
te des C hris ten tum  betrachtet ,  ist der Geist 
des hl. F ran z  ein ausserordentliches P h än o ­
men. Es geht d a ru m , dass gewöhnliche Leute, 
und wir alle sind solche, ihrem Leben das 
Ungewöhnliche einverleiben. D ar in  besteht 
gerade das zutiefst verstandene Wesen der 
Religion überhaupt .

Religion ist eben nichts anderes  als der 
Versuch, sich das einzuverleiben und dem 
A usdruck  zu verleihen, was am  u ngew öhn­

lichsten ist, d.h. G o t t ,  der  Wirklichkeit G o t ­
tes, der M ajestä t  G ottes .  D er  hl. F ranz  war 
gewiss von  ungew öhnlichem  F o rm a t ;  er ver­
s tand  cs, diese W irklichkeit und  diese Maje­
stä t  auszudrücken .  Ihr versucht es in dem 
Masse, in dem  es Euch möglich ist. Möge 
Euch gerade  die D iakon ie ,  die Ihr dem Volk 
G o t te s  in den Heiligtümern und auch in den 
Pfarreien aus Anlass vieler W allfahrten und 
auch bei der  Beichte anbiete t ,  helfen, dieses 
franziskanische C har ism a zu finden und es zu 
vertiefen.

D as  wünsche ich Euch als Euer heutiger 
G a s t  und  gleichzeitig als Pilger a u f  dem St. 
A nnaberg .  G em einsam  mit den hier anwe­
senden Bischöfcn m öchte  ich Euch und  allen 
S öhnen  des hl. F ran z  in Polen - un d  da ich 
die T ö ch te r  nicht beleidigen will, auch  den 
T ö ch te rn  des hl. F ra n z  - den Segen erteilen“ .

D er  Heilige V ater  erteilte zum  Schluss allen 
Versam m elten  den Segen.
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Johannes Paul II. an die Pilger
auf dem St. Annaberg 

zum 500jährigen Jubiläum 
des Heiligtums im Jahre 1980.

Wie freut sich mein Herz bei dem G cdan-  en der III. Anna, genannt Anna Selbdritt, im
ken, dass ich im Geiste in Eurer Wallfahrts- Gebet verharren kann. Gerade heute hat dies
kirche in St. A nnaberg  anwesend sein kann eine besondere Bedeutung, da  Ihr Euch zu-
und gemeinsam mit Euch, dem gläubigen sam m en mit dem Bischof von Oppeln, seinen
Volk Gottes im Oppelner Schlesien, zu Füss- Weihbischöfen und dem ganzen polnischen



Der Heilige Vater in der St. Anna-Basilika

Abschied vom Provinzialen, Pater D. Kiesch au f dem Paradieshof ►

Episkopat hier auf  dem „Berg der Hoffnung“ 
versammelt, um die 500-Jahrfeicr der Schutz­
herrschaft der Hl. Anna über das Volk dieser 
Gegend zu begehen.

Ihr betrachtet die Figur der Hl. Anna, die 
mit Christus auf  dem einen und seiner Mutter 
auf dem anderen Arm ein Symbol der Ver­
bundenheit der Generationen darstellt und 
die die Schutzherrin der Erziehung und der 
Familie ist. Und deshalb kom m t Ihr so gerne 
hierher, Ihr Alten und vom Alter Erschöpf­
ten, um ihr die Früchte  Eurer Mühen und 
mühevollen Arbeit, die Ihr in G edanken  an 
die junge Generation verrichtct, anzuvertrau­
en. Und Ihr kom m t.  Ihr Eheleute und Eltern, 
um Eure Familien und Eure Kinder in ihre 
Obhut zu geben. Ihr kom m t,  Ihr M änner und 
Knaben, um ihr vertrauensvoll von den schö­

nen und traurigen Erlebnissen und den Pia 
nen und Misserfolgen in Eurem Leben zu 
erzählen, in der Hoffnung, dass Ihr hier neue 
seelische Impulse bekom m t, um Schwierigkei­
ten zu überwinden. Und Ihr kom m t,  Ihr J u n ­
gen, um ihr Eure Probleme anzuvertrauen 
und um im stillen Gebet leichter den Weg 
Eurer Bestimmung zu finden. Schliesslich 
kom m t Ihr, Ihr Einsamen und Kranken, um 
Eure Ängste, Leiden und Schmerzen in ihre 
H ände zu legen.

Ihr kom m t in dem Glauben, der in den 
W orten des Psalms seinen Ausdruck findet: 
„Ich hebe meine Augen a u f  zu den Bergen: 
Woher kom m t mir Hilfe?“ (Ps 121/120/1).

Meine teuren Brüder und Schwestern, ich 
bitte G ott ,  und auch Ihr bittet au f  diesem hei­
ligen Berg, dass die Hl. Anna, die Schutzher­
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rin der Erziehung und des Familienlebens, 
helfen möge, dass in unserer Heimat und auf  
der ganzen Welt das Gefühl der Einheit, der 
V erantwortung und der Solidarität zwischen 
den Generationen im Glauben und im Leben 
durch den Glauben wächst.

Mögen alle aufeinanderfolgenden G enera­
tionen in unterschiedlichen Zeiten und unter  
sich verändernden  Bedingungen in ihrem 
Leben dieselbe Wahrheit von der Liebe G o t ­
tes zu den Menschen zum Ausdruck bringen, 
von der Menschwerdung Gottes Sohns, der 
a u f  die Erde in die menschliche Familie ein­
trat, von der sich daraus ergebenden Würde 
des Menschen, seiner Grösse in den Augen 
Gottes und in den seiner Berufung entspre­
chenden Aufgaben; Aufgaben, die vor allem 
in der Liebe zum Ausdruck kommen.

Mögen Eure Wallfahrten und Gebete au f  
dem „Berg der Hoffnung“ die allererste christ­
liche Tugend stärken — die Gewissheit von

der ewigen und unveränderlichen Wahrheit, 
dass G ott  uns liebt, dass wir sein auserwähl­
tes Volk sind. Ihr drückt das in dem bekann­
ten Lied aus: „Es sei denn, was will, in dir, hl. 
Anna, ist meine Zuversicht. . .“ In dir, Tochter 
der hl. A nna, Maria, Mutter der Hoffnung, in 
Dir, Du Sohn Gottes und Sohn Mariens, Erlö­
ser der Menschen, Jesus Christus!

Für  diese schöpferische Arbeit des tägli­
chen S ich e rn e u c rn s  im D enken  und im 
Anziehen des neuen Menschen, der geschaf­
fen wurde von G ott  in Gerechtigkeit und in 
rechter Heiligkeit (Eph 4,23-24). erteile ich 
der ganzen Kirche im Oppelner Schlesien, 
ihren Hirten, dem Volk Gottes und allen, die 
so gerne diesen Wallfahrtsort besuchen, aus 
ganzem Herzen den Segen: Im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.

Vatikan, den 8. April 1980.



Die Geschichte des Heiligtums 
auf dem St. Annaberg in Daten

1611-1630

1656

1480

1671-1673
1673

1700-1709

1733-1749
1764

Bau der Kirche zu Ehren der 
hl. Anna
Übergabe der Figur der hl. Anna 
Selbdritt an die St. Annakirche 
auf dem Chelmberg 
A nkunft  der F ranziskaner aus 
der südpolnischen Provinz. Bau 
des hölzernen Klosters 
Erweiterung der St. Annakirche 
F e ie r l ich e  W eihe de r  K irche 
durch Weihbischof Karl Franz 
Ncandcr
Errichtung der Kalvarie durch 
Adam Georg G ra f  von Gaschin 
Bau des neuen Klosters 
Weihe der Kapellen des Leidens­
weges unseres Herrn  und des 
M ed i ta t io n sw eg es  der  M u tte r  
Gottes. Beginn der Kalvarien- 
andachten

1810

1859
1864

1875

1887

1899-1905
1910

1912-1914

1929-1938
1941

Säkularisation: Auflösung des Klo­
sters durch die preussischc 
Regierung
Rückkehr der Franziskaner 
Hundertjahrfeier der 
Kalvarienandachtcn 
Kulturkampf: wiederholte 
Auflösung des Klosters 
Rückkehr der Franziskaner. 
Restaurierung der Kapellen 
Erweiterung des Klosters 
200-Jahrfeier der Errichtung der 
Kalvarie. Krönung der St. Anna- 
figur
Bau der Lourdesgrotte und des 
Kreuzweges im ehemaligen 
Stcinbruch
Bau des Pilgerheimes 
Auflösung des Klosters durch das 
Hitlerregime



1945
1956

1958-1960

1960

1965

1973

Rückkchr der Franziskaner 1980
Feierlichkeiten aus Anlass der 
300jährigen Anwesenheit der Fran­
ziskaner auf  dem St. Annaberg 
Restaurierung der St. Anna- 
kirchc
Feierlichkeiten aus Anlass des 1981 
250jährigen Bestehens der Kalva- 
rie und des 50. Gedenktages der 1983 
Krönung der St. Annafigur 
2Öjähriges Jubiläum eigenständi­
ger Kirchenvcrwaltung im Oppel- 1989 
ner Schlesien
300-Jahrfeier der Weihe der 
Wallfahrtskirche

29. Juni. 500jähriges Jubiläum 
der Wallfahrtskirche a u f  dem St. 
Annaberg. Breve des Apostoli­
schen Stuhls, das die St. Anna- 
kirche zu einer Basilika (basilica 
minor) erhebt
Bischofswcihc von Prof. Jan  
Wieczorek
21. Juni. Besuch von Papst J o ­
hannes Paul 11. au f  dem St. 
Annaberg
4. Juni. Wiedereinführung eines 
Gottesdienstes in deutscher Spra­
che auf dem St. Annabcn*
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Der St. Annaberg ist der grösstc und bedeutendste Wallfahrtsort der Diözese Opole (Oppeln). 
Er ist überall bekannt durch die hier verehrte Gnadenfigur der St. Anna Selbritt. Seine riesige 
Kalvarienanlage und die zahlreichen Ablassfeiern während des ganzen Jahres ziehen seit fünf 
Jahrhunderten grosse Mengen von Pilgern an und vereinen die verschiedenen Generationen 
und unterschiedlichen Kulturtraditionen der früheren und jetzigen Bewohner Oberschlcsiens 
im christlichen Glauben. Vor zehn Jahren, am 21. Juni 1983, besuchte Papst Johannes Paul 
11. den St. Annaberg und traf hier auf eine Pilgerschar von über einer Million Menschen. 
Auch darüber berichtet dieser Farbbildband.


